
DIE FüNFZAHL
UND DIE PROPERZCHRONOLOGIE

W. Riepl handelt in seinem lehrreichen Buche "Das Nach­
riohtenwesen dos Altertums", Leipzig 1913 1, u. a.. auoh übel' Rapid­
märsohe und die Sohnelligkeit der Truppenbewegungen bei den
Römern. Wir erhalten für diese Dinge bei den Historikern bis­
weilen erstaunliohe Angaben, die aber vielleioht doch zumeist
noch innerhalb des Bereichs des Möglicllen liegen, wie vom
älteren Soipio Afrioanus erzählt wird, dass er in sieben Tagen
vom Ebro naoh Neu-Carthago marsohierte, was für jeden Tag
63-64 Kilometer ergibt, oder gar von Claudius Nero, der mit
6000 Mann in seohs Tagen von Canusium naoh Sena Gallica ge­
langt soin soll, was gar für den Tag 10-75 Kilometer ergibt
(Riepl S. 131). In wie weit hier Uebertreibungen vorliegen, lasse
ich auf sich beruhen. Am wunderbarSten aber klingt die be·
kannte Aufforderung des Reiter~enerals Maharbal an Hannibal,
vom Sohlachtfeld bei Cannae, wo er die Römer aufs Haupt ge­
sohlagen, unmittelbar gegen Rom selbst aufzubl'eohen: am fü nft e n
l' a g e solle er auf dem Kapitol speisen (Livius 26, 8), eine
Anekdote, die so sohon bei Cato in den Origines stand (die
quinti, Gell. 10, 24). Ein soloher Ritt würde gar täglioh 80 Kilo­
meter erfordert haben (Riepl S. 149). Hier fallt es Doch sohwerer,
an die tatsäo1l1iohe Ausführbarkeit dieser Leistung zu glauben 2 ;

denn ein Pferdeweollsel konnte dabei nicht stattfinden: auch kannte
Maharbal die Entfernung von Cannae nacll Rom schwerlich so ge­
nau, um die Zeitdanel' auf Tag und Stunde voraussagen zn können,

1 Vgl. meine Besprechung des Buches, HisLor. Zeitscbrift Bd. 113,
S. 571 ff.

2 Icb bemerke, dass von mir fiir den vorliegenden, im Frtibjahr
1914 abgefassten Aufsatz die Erfahrungen des jetzigen grossen Krieges
noch nicht benutzt werden konnten.
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ganz davon abgesehen, dasll er ja nicht wissen lwnnte, ob Rom
nicht doch vor Hannibal zunäohst scine Tore schlies!len unit einen
kurzen Widerstand oder hinhaltende Verhandlungen versuohen
würde, so dass Hannibal sein Essen auf dem Kapitol docb hätte
verschieben müssen. Es ist somit scbon hiernach evident, dass
die Fünfzabl in dieser hübschen Erzählung nur eine PauBchzalll
ist und "in fünf Tagen" nur 110 viel wie "in kurzer Zeit" be­
deutet. Der muntere Punier hebt die Hand hoch und zeigt die
fünf Finger: "in 80 viel 'ragen wirst du in Rom speisen!"

Eine ähnliche Notiz aus der grossen römischen Geschichte
betrifft den Kaiser Hadrian. Dass Hadrian in der Provinz
Afrika besonders beliebt war, wird damit erklärt, dass, nachdem
es dort füuf Jahre lang nicht geregnet hatte, sogleich ein Regen
fiel, als dieser Kaiser auf seiner zweiten grossen Rundreise Afrika
betrat; vgI. Script. Hist. Aug. Hadr. c. 22, 14: quanilo in Africam
venit, ad aaventum eius post quinq~tennium pZuit. Wer wird das
wörtlich nehmen'( Fünf ganze Jahre kein Tropfen Regen in Tunis?
Aucll hie1' liegt wieder eine gam; durchsichtige Uehel'treibung
vor, und der nüchterne Leser wird sich begnügen, zu verstehen:
es hatte dort sehr lange nicht geregnet oder ein paar beson­
ders trockene Jahre gegeben. In diesem Fall gibt also die Fünfzahl
ein Zuvi eI, in der Erzählung von Maharbal ein Zu wen ig.

In der Tat ist die Zahl 5 in der römischen Literatur auch
sonst nicht selten eine Pauschzahl, die so hingeworfen wird, wie
wenn man von sescenii redete, wo man einfach nur "sehr viele"
in vollkommener Unbes~immtheit der Anzahl meinte. Der Süd·
länder war eben mit Zablen nicht vorsichtig, und in der Wonne
des Uebertreibens redet Vergil von den tausend Farben des
Regenbog~ns, wo er sieben meint 1, Horaz von den hundert
Köpfen des Cerberus, wo es sich um drei Köpfe handeltlI; und
dahin gehören auch jene typischen Zahlen für riesige Heeres­
massen, die bei den Hisforikern immel' gerade 120000 Mann
stark sind, und von eroberten Städten, die man gern als 400
angab (s. O. Hirschfeld, kleine Schriften, Berl. 1913 S. 291 f.).

Eben dahin gehört also ganz gewiss auch die Fünfzalll, die
uns hier angeht; die Erkenntnis hiervon ist aber besonders für
den Dichter Properz wichtig geworden, nll.Oll dem Nachweis, den
Heinrich Bollstein in seiner Arbeit "De m01'lobibZi ProZJerU sermone

1 Aan. 0, 609.
II Vgl. cd. Catalepton S. 168.
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et de temp01'C quo sCI'ipta sit" (Marbnrg 1911) gel<eben, einem
Nachweis, durch den die Properzchronologie m. E. auf einen
neuen Boden gestellt worden ist. Nicllt. nm' die Aufmerksamkeit
möcbte ich hierauf lenken, sondern es scheint mir möglich, das
Ergebnis Hollsteins noch weiter sic}ler zu stellen,

Ob man nun ansetzt, dass sich die LiebesgediclJte des Pro­
perz in den ersten drei Büchern vom Jahr 40-·23, also durch
17 Jahre hinziehen, oder von 29-23 v. Ohr" also durch 7 Jal1re 1,

jedenfalls stimmt dazu, genau genommen, nicllt die Fünfza}ll der
Jahre, von der Properz in der Stelle III 24, 23 redet: Quinque

tibi polui sM'vire (idelitm' annOSi d. lJ. "fünf Jahre lang hab' ich
dir als meiner Herrin treu gedient", Denn fünf Jahre sind nicht
sieben, sind auch nicht sec}ls Jahre, von denen hier zu reden
sein würde, wenn wir von den sieben das eine III 16,9 erwähnte
Jahr der Trennung der Liebenden abziehen wollen, Hollstein
aber hat S, 72 f. an der Hand von Seebode Scholien zuQ. Hora­
tius Flaccus (Gotha 1839) gezeigt, dass jenes quinquennium eben
durchaus nicht wörtlich odel' arit1lmetisch genau zu nehmen ist,
sondern nur soviel wie "geraume Zeit" bedeutet, Denn schon
Seebode }Iatte für mehrere Horazstellen dasselbe erwiesen, und
es steht danach fest, dass "fUnf" nur oben}lin je nacll dem
Zusammenhang bald die Geringlleit, bald aber auch das Beträcht­
liche der Anzahl ausdrücken soll. Ich .benutze hier das dort
gegebene Stellemnaterial, indem ich es zugleich vermehre 2,

Schon die grieohische Literatur bietet einige überzeugende
Belege. Dabei beziehe ich mich nicht auf Usener, der ("Drei­
heit", Rhein. Mus. 58 S. 356), eine typisohe Verwendung der
FÜnfzahl bestreitet, in welchem Sinne sicl] auch Fr. Bol! äussert,
Neue Jahrbücher 31 ("Das Lebenflalter") S. 106; denn diese
Gelehrten verstehen in ihren Untersuohungen unter "typisc}ler
Zahl" etwas anderes als ich, und ich kann also für meinen Zweck
ihre Feststellungen nicht verwenden. Auf alle Fälle sei aus BoIl's
Nachweisllngen hervorgehoben, dass die Teilung des MenselIen­
lebens in füofLebensalter etwas eigenartig Römisches ist. Gleich­
wohl scheint mir schon erwähnenswert, dass man für "wiederholt"
Tplt;; und 1T€VTeXKIl; verband; vgI. Aristophanes im Frieden 242: TPlll;

1 Dass das Buoh II nicht später als im J~hre 29 von Properz
begonnen ist, zeigte Hollstein S. ß.

2 Einiges ist von mir schon in der 'Kritik und Hermeneutik'
S. 350 Anm. beigebracht worden.
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Kal1T€VTUKIC;; Kal1TOHob€KUK1C;;, oder dass Isokrates in Philippos 5,
wo eil sich um "oft" eingetretenes Ungliick handelt, T€TpaK1C;; ft
1T€VTUKIC;; sagt 1. Man kann damit vielleicht die ungenaue Angabe
bei Apulejus in der Apologie 1 vergleichen: nan~ ut meministi
dies aMino quinius an sextus est (HoUstein S. 74), besser noch
Gajus Dig. II 11,8 post i"es aut q2dnque pluresve dies. We­
niger besagt, wenn dei' Schnelläufer Amphitheos in Aristo'
phanes' Acharnern v. 188 f. die Friedensanerbietungen aus Sparta
bringt, und zwar erst auf fünf Jahre, O"1Tovbal 1TEVTET€I<;, dann
auf 10, dann auf 30. Wenn dagegen das Waib 1\<letriche bei
Herondas 1, 10 zur Gy1lis sagt: ftbl'J rap EiO"I1TEVT€ 1TOV bOKEW
(/-tflVEc;;) ~E OU O"€ . . • 1TPOC;; T~V elipl'JV ~A6000"av eibE T1C;; Tau­
Tl'JV, BO besteht hier gar kein Zweifel, dass die Fünf nur eine
oberfläohliche Taxe gibt. Daneben erwähne ioh die flinr aus
dem Homer exzerpierten FlUche, die den Grammatiker verfolgen,
beim Palladas, Anth(ll. Pal. IX 173, wo mit 1TEVTE und 1T€v80C;;
ein Silbenspiel getrieben wird, sowie das "fiinfmal ärmer" beim
Argentarios, ibo XI 320, 2 Ö TArll.lWV "Ipov 1T€VT€ 1TEVIXP<lTEP0<;,
wo wieder offenbar die Parechese, der Gleichklang der Anfangs'
silben, zu dieser Wortwahl Anlass gab. Dazu kommt das Scherz·'
gedicht des Nikarch über den Prozess der tauben Leute, An­
thol. Pal. Xl 251, wo der eine dem andern angeblioh die Miete·
für fünf Monate schuldet; ferner der Hungrige beim LukilloB,
ibo XI 207, der so viel frisst öO"a 1TEVTE AUK01.

Vor allem hat hier aber noch Menander zu stehen, bei dem
es in den Epitrepontes v. 204 heisst; TOV baKTuAl0V wp/-tl'JKa
1T AEi v 11 1T Ev Ta K1C;; T4J bEO"1T6Tt,l b€'IEat. "Oft" will der
Sprecher sagen, "mehr als fünfmal" sagt er. Das ist weg­
weisend. Die Fünfzahl bedeutet hier die ungemessene Vielheit.
Umgekehrt beim Apostel Paulus 1. Cor. 14, 19, wo wir. die
Worte lesen: ~v €KKATJO"i~ 6€AW 1T€VTE AOYOUc; T4J VOl /-tOU All­
AijO"CXl ••• 11 /-tupiovc; MyovC;; €V rAUJO"O"t,l. Auch diese Stelle
erklärt sich richtig ohne Frage erst in diesem Zusammenllang,
während die abstruse Interpretationskunst der Kirchenväter die
1TEVTE A61'01 auf den Pentateuch bezog 2.

1 Genau zu nehmen ist dagegen bei Pindar Nem. 6, 19 die An­
gabe, dass Praxidamas dreimal in Nemea, rünfmal bei den isthmischen
Spielen gesiegt hat.

2 VgI. Euehcl'ius Jnstitutiones, Corp. Rer, eecles. Vindob. XXXI
S. 160: pentateuchus quinql.te volullIina id est Mosi lib"i quinque; unde
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Ergiebiger um vieles ist die römisclle Literatur, und vor
allem die Satire, die im Volkston redet. Da darf icll scbon den
Luciliusvers 725 anführen: Quae piefas? monogmmmi quinq~te

add~tcti pietatem vocant ..., welchen Vers icb übersetze: "Von
welcher pietas ]'edet ihr? Fünf Gesellen, mager und schmal
wie Striche, nennen pietas das folgende". Dazu möchte ich
erwähnen, dass das addueti hier natürlich von der schmalen
Körperbeschaffenbeit gesagt ist (vgl. latus adduetum eq/ti bei
Calpu1'llius 6, 54), und Mau gewiss verkebrt versteht: "adducti
ad cenam"; also ist auch die von Mau für diesen Vers gewählte
Interpunktion abzulehnen; wir haben vielmehr zu vocant einen
folgenden Satz mit si oder siquis zu ergänzen, z. B. si patronus
sua mancipia non alit, sed dal {ami. Die Fünfzahl der Hunger­
leider aber ist hier, wie leicht zu sehen, aufs Gl'adewohl gesetzt
und als solche ohne Belang.

Ganz ebenso nun etliche Horazstellen. Liest man bei Horaz
Sat. I3, 16 quinque diebus nil eratin loculis und epist. I 7,1
quinque dies libi pollicitus me t'ure fu,tut'um, so verstehen in der
Tat alle Erldärer diese "fünf Tage" mit Recht in dem gleichen
laxen Sinne; ebenso Hollstein das pum'i mensis iam q~tinque

cubantis Sat. II 3, 239. Man denke dabei etwa auch an unsern
Dichter Mörike, der in seiner "Idylle vom Bodensee'l ganz ebenso
schreibt: "er suchte die Schwelle dea Mädchens in fünf Tagen
nicht heim". Nicht andel'S steht es aber auch mit den fünf
Dienern, die bei Horaz 8a1., I 6, 108 dem Praetor folgen, pme­
torem quinque sequuntur te pue1'i, womit weiter die Gefolgschaft
der quinque comati bei Martial XII 70, 9 zu vergleichen ist 1;
dazu kommen dann die quinque milia chlamydum, mit denen
Lukull Hol'. Epist. I 6, 43 sich aufspielt, eine Zahl, die man
in diesem Fall an Plutarchs entsprechender Erzählung im LulmlI
c. 39 sehr gut kontrollieren kann, wo LukulI, was viel sach·
gemässer, nicht von fünftausend, sondern nur von zweihundert
Gewändern redet. Endlich erwähnt der nämliche Horaz Sat. II
2,57 Oliven, ,He da eingema.cht och nach fünf Jahren gegessen

apostoius quinque ve1'bis ait velle se in ecclesia loqt,i. VgI. G. Esll.u,
G10ssae ad rem librariam et institutionem scholasticam pertinentes,
Mal'burg 1914, S. 117,

1 Bei Plamus Epid, 210 flucunt seClUII pum'os vi1'gines binos tm'­
1/OS, alius quinque ist die Lesung unsicher; ali'ns quisque die Hand­
schriften; ich möchte aliquot ql,isque lesen.

Rhein. Mus. r. Phllol N. F. LXX. 17
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werden, quillquennis oleas, was wieder ganz offenbar eine fröhliche
Uebert.reibung ist, "während eingemachte Oliven sich kaum Uber
ein Jahr halten" (Kiessling). Diese fUr lang konservierte Oliven
hyperbolisch angesetzten fünf Jahre kommen also ganz überein
mit den fünf regenlosen Jahren in Afrika zur Zeit Hadrians, von
denen ich zu Anfang berichtete, und es genügt hier wie dort an­
nähernd zwei Jahre zu verstehen.

Ganz ebenso schreibt dann aber auch noch Jnvenal XI 206
quinque diebus continuis, wo, wie Friedländers Anmerkung zeigt,
eine bestimmte Zahl gar nicht gemeint sein kann j denn es han­
delt sich dort um die Zirkusspiele an einem siebentägigen Fest,
welche Spiele immer nur den letzten Tag des betreffenden Festes
ausmachten. Es ist' also auch da wiederum nur "eine Reihe
von Festtagen" zu verstehen, was vielleicht dad urch beeinflusst
ist, dass man !lpeziell die Saturnalien als solch ein fünftägiges
Fest rechnete; Martial braucht für die Saturnalien faßt ständig
quinque dies (Friedländer zu Martial IV 88, 1). Uebrigens steht
contimtis qttinque diebus ebenso frei wie bei Juvenal auch bei
Martial IX 7,2. Derselbe Juvenal setzt aber auch I105 qu.inque
tabe,.nae, wo der prahlerische Sprecher nur sagen will: "ich
besitze so und so viel Tabernen, die mir jede jällrlich 400,000
Sesterz, den Ritterzensus, einbringen".

Lukrez will VI 912 eine beträchtliche Anzahl von Ringen,
die ehle Kette bilden, erwähnen und drückt dies mit quinque
pluresve (allelli) aus. Ganz ähnlich Lukrez IV 327, wo er da­
von handelt, dass man ein Spiegelbild wieder in einem zweiten
Spiegel und so weiter in mehreren auffangen kann;

quinque, etiam sex. ut lieri simulacra suerint.
Denn 110 ist hier zu interpungieren; ein auf, gegen die Hss. ein­
zusetzen ist unnötig. Die Beschaffenheit dieser beiden Stellen
kommt der oben S. 256 aus Gajus angeführten nahe.

Wer endlich den Martill.l sorglich' durchsieht, findet da leicht
noch weitere evidente Belege; so r 26, 1: Sextiliane, bibis quantum
subsellia quinque Bolus; VIII 67, 1: Ho1'as guinque PU(J1' nondum
tibi nuntiat ct ttl iam conviva mihi, Oaeciliane, ve1lis; XI 107, 4:
perlegi libros sie ego qttinque tuos; dazu die basia qui'l'1.que X 42,5
und die quinque Lucrina XlI 484. Wer diese 5 Küsse, diese
5 lukrinischen Austern wörtlich nehmen wollte, über den wUrde
der Dichter lachen j ebenso die 5 Bücher und die 5 Bänke voll
Zecher. Das Wort quinque war für den daktylischen Vers
bequem i der Dichter braucht die Zahl also ad libitum, wo er
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eine gewisse, nicht allzu grosse Anzahl anzugeben wünscht. Je
naoh dem Zusammenhang soU damit, wie schon gesagt wurde,
in vielen Fällen ein Zuwenig, in andern aber ein Zuviel ausge­
drückt sein; das letztere habe ich schon oben belegt; es gilt
zB. auch von dem perlegi libl'QS sie ego quinque tUQS beim Martial.

Wer aU diese Belegstellen Ubersohaut, muss zugestehen: es
wäre lächerlich, die quinque anni bei Properz III 21, 23 noch weiter
wörtlich zu nehmen. Dass Lachmann dereinst anders vorging,
wird man ihm verzeihen; wir aber können ihm nicht mehr folgen.
Properz nimmt in dieser Elegie III 24 Abschie(l von Cynthia; er
betont dabei seine Treue, und wie sehr lange er ihr treu gewesen,
so dass sie jetzt. da die Trennung eingetreten ist, seine lides
scllwer vermissen wird:

Quinque tibi potui servire fldeHter annos:
Ungue meam morso saepe querere fidem,

d. 11. er hat es fertig gebracht (potui) trotz aller Missstände ihr
fünf Jahre zu dienen; offenbar ist hier die FUnf7.ahl eine hoch­
gegriffene Zahl; denn es llatte in diesem Zusammenllang keinen
Sinn, die Zalll der wirklioh in Betraoht kommengen Jahre, in denen
er ihr treu war, zu verringern, sondern vielmehr sie zu steigern.
Die Zeit seiner Ausdauer in Cynthias Dienst musste lJier mög­
liollst gross ersoheinen. Nach der südländisch auftragenden Spreoh­
weise, die wir kennen gelernt haben, genügt es also verauszu­
setzen, dass des Properz Liebesverkehr mit Cynthia in Wirklich­
keit nur zwei bis drei Jahre gedauert hat: so wie die fünfjährig
eingemaohten Oliven bei Horaz nur etwas über einjährig waren,
so wie die fünfjährige regenlose Dürre in Afrika, die für Ha­
drians Zeit erwähnt wird, gewiss auch nioht länger als zwei
Jahre angedauert haben kann.

Dieser unser Ansatz wird nun aber nooh durch das Gedicht
UI 15 auf das best~ bestätigt. Dies Gedicht III 15 handelt von der
Eifersuoht, mit der die Geliebte, das ist also Cynthia, die Lycinna
verfolgt. Properz beabsichtigt Lyoinna gegen Cynthia zu schützen
und zu rechtfertigen und sagt im v. 5: um als er noch ganz
jung. gewesen und eben die toga praetexta abgelegt llabe, habe
ihn Lyoinna nächtlich die Liebe kosten lassen, und zwar, olme
dabei Gel!Ohenke zu nehmen; seitdem seien "drei Jahre, niellt
vie 1 weniger", hingegangen, und er habe' mit ihr kaum noch
zehu. Worte gewecllselt j denn aH das sei seitdem begraben duroh
die Liebe zur Cynthia:
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5 JIla rudes animos per noctes conscia primas
Jnbuit heu DUl1is capta Lyciuna datis.

Tertius, haut multo minus, est cum dnciiur ll'l'nns:
Vix memini nobis verba coisse decem.

Cll'!.cta tuus sepelivit Ilmor eqs.
Also teilt bier Properz mit: in dem Augenblick, wo er
diese Zeilen sclHeibt, sind nur gegen drei Jahre
seit dem Beginn seines Verkehrs mit Cynthia ver~

fl 0 s sen. Damit sagt Properz eben das genau aUB, was wir aus
der Stelle Jll24, 23 soeben ersclllossen haben: sein Liebesverkehr
Jl';t Cynthia hat überhaupt nur drei Jahre gedauert. Die Zeug­
nisse IU 24, 23 uud In 15, 7 mit ihren orei und fünf Jahren
widersprechen slch nicht, sondern stehen sich gleich; man muss
die Zahl q?tinlue nur l'ichtig verstehen und einem als weit ver­
breitet nacbge'\\ lesenen Spraobgebraucll entsprechend erkllhen.

Auf eben dieselben ilrei Jabre haben dal"'! auch endlich noch
die IHI0, 31 el';vähnten annua sollemnia Bezug; alljälu'lich nach
Cynthia's Geburtstage, hören wir hier, teilt der Dichter mit ibr
im 111 Üatn'] (He Nacht.' So hält er es diesmal, so hielt er es
an den zwei vOl'aufgehenden Geburtstagen. Es ist charal,·
teristisch, dass auch dieser chronologische Hinweis sich gerade
wieder im dritten Buche findet.

Nun aber ergibt sich aus dem Gedicht Jl [15 noch meh,
und das halte ich bei der Bestimmung der Chronologie des Pro­
perz für grundlegend; es Wdr die Verkennung des Umstandes,
auf den ich hinweisl.l will, die alle W"'lnisse uud Unstimmig­
keiten in die bisherigen Untersuchungen hineingetragen hat.
Wenn Properz unR da sagt, dass in dem Augenblick, wo er daR
Gedicht III 15 schreibt, nur höchstens drei .lahre seit dem Beginn
seines Verkehrs mit C~ nthia verflossen sind, so ist das Gedicht
gar nicht aus der Gegenwart heraus gesclJrieben, sondelll die
Situation desselben ist deutlich in eiue mehr oder weniger ferne
Vergangenheit zl'l'ückverlegt. Denn weJln Properz, wie er zu
verstellen gibt, llechszehnjärig war, als er mit Lycinna zuerst
sich einHess, so "lÜde er jetzt, in dem Augenblick, wo er diese
Elegie schreibt, als etwa zwan~igjährig zn denken sein, voraus­
gesetzt dass sel'!. Verkehr mit Lyc;"lna (was wohl noch zu hooh
clgesetzt ist) sich ganze zwei Jab"e hinzog. Denn wer"l er das
16. und 17. Lebenl'jah mit Lycinna verbrachte, so fällt der
Abscilluss der drei lJ';t C) .lthia verlebten Jahre (tt"es, haut multo
minus) in sein zwanzigstes Lebensjahr. Nach der Andeutung des
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Properz metes primas im v. 5 haben wir den Verkehr mit Lyoinna
aber wohl auf noch kürzere Zeit, also etwa ein J aJ"',e:.~ besoh"änken,
und der Dichter ist also naoh der fiktiven Voraussetzung des
besproohenen Textes 19jährig, als er diese Elegie seI" leb. Nach
der herkömmlichen Annahme - uer ioh mich übllgens nicht
anschliessen kann - ist Properz aber etwa im Jahr 49 v. ChI'.
geboren; er ist demnaoh also im Jahre 24, in welohem Jahre
ungefähr das Gedicht III 15 in Wirklichkeit entstanden ist, gewiss
schon volle 25 Jahre alt; die drei Liebesjahre, die die Elegie
In 15 erwähnt, liegen also der Zeit der Abfassung dieser Elegie
selbst um mindestens fünf oder sechs Jahre voraus.

Ich glaube dagegen erweisen zu können, dass ProlJerz
nicht im Jahre 49, sondern noch früher geboren ist.. und das
Liebesleben, das Properz III 15 schildert, liegt also soga!' noch
weiter zurück.

Sohon hiermit ist erhärtet, dass die Ch r 0 n 0 log i e des
Li e bes ver k ehr s, den Properz mit seiner Cynthia gepflogen,
von der Chronologie seiner Gedichte gänzlioh zu
sond ern is t.

Auf ganz dasselbe fuhrt aber auch die vorhin beslH'ochene
Schlusselegie Ill24 mit ilu'em quinque anni. Dies Gedicht ist
ohne !i'rage das späteste im dritten Buch, also wahrscheinlich
erst im Jahre 22 v. ChI'. entstanden. Der Dichter ist hier, falls
im Jahre 49 geboren, 27 Jahre alt; er erklärt hier aber seinen
Verkehr mit C~ nthia für beendigt und sagt, derselbe habe 5 J ahr.e
angedauert i nehmen wir diese 5 Jahre buchstäblich, RO dauerte
dieser Verkehr nach der vorhin angestellten Rechnung, falls
Properz 2 Jahre mit Lycinna verkehrte, nur bis zum 22. Lebens­
jahr des Diohters, falls dagegen auf I,ycinna mn' 1 Jahr zu
rechnen ist, sogar nur bis zu seinem 21. Lebensjahr, d. i. bis
zum Jahr 27 oder 26 v. Chr.; nehmen wir aber, wie wir müssen,
die quinque anni als eine übertrieben hoch angesetzte Pausch­
zahl und halten an der Dreijährigkeit des Umgangs mit Cynthia
als Maximalzahl fest, so fällt der wirkliche Abschied von ihr
eben noch um 2 Jahre früher, und es ergibt sich ganz zwei­
fellos, dass die Elegie III 24 wieder mindestens 4 oder 5 Jahre,
wahrsoheinlich aber 6 oder 7 Jahre nach der wirklichen Tren­
nUl1g der Liebenden geschrieben worden ist. AlleB das gilt aber,
wie gesagt, unter der Voraussetznng, dass wir des Properz
Geburt richtig in das Jahr 49 setzen. }'ällt sein Geburtsjahr
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noch früher, so ist der zeitliche Abstand zwischen wirklichem
Erleben und dichterischer Darstellung noch grösser.

Es ist also sonnenklar, dass wir die Zeitbestimmung der
Abfassung der Geclichte des Properz nicht nur hier, sondern
durohgängig von der Chronologie seines Liebeshandels streng
sondern müssen. Der Dichter hat in seiner frühen Jugend drei
Jahre hinduroh voll und ganz der Liebe zur Cynthia gelebt:
davo1l' zehrt seine spätere Poesie. Er will eben, wie er immer
versiohert, berufsmässig nur Liebesdichter sein. Dies ist ein nir
alle mal der zur Ergäuzung' des Vergil und Horaz von ihm ~e·

wählte Literaturzweig, und das Publik nm in Rom selbst, dem seine
Sachen gefielen, verlangte nach weiterer Lieferung der schmack­
haften Ware. Wober soll er den Stoff dazu nehmen? Er nimmt
ihn immer wieder aus seinem vergangenen Jugenderlebnis, das ihn
dereinst tief an's Herz gegriffen hatte; er benutzt die Erinnerung
daran, um sieben oder zehn oder vielleicht gar fünfzehn Jahre
lang Liebesgedichte zu schreiben, die ihre Anregung und ihr
Feuer von dort her nehmen, aber dabei zugleich alle Motive,
die die bisher vorliegende, reich entwickelte erotische Literatur
der Griechen und Römer dem Dichter darbot, auszubenteu suchen.
Properz wollte seinen Römern einen möglichst erschöpfeDllen
Thesaurus von Liebespoesie geben. Zu einer wirksamen, herzhaft
ergreifenden Liebesdichtung aber gehört nicht nur ein wahr­
haftiger Ton, sondern vor allem die Betonung der Treue und
Unwandelbarkeit in der Liebe; dalHir riohtete Properz alle
seine Gefühle nur immel' an elie ein e Adresse. Dies musste er
tun; es musste, so lange er dichtete, immer wiefler dieselbe
Cynthia sein, die er bel.lang; und sohon elie Vorbilder, die Lyde
eines Alltimaohus, die Bittis des Philetas, die Heliodora des
Meleager, die Lyooris des Gallus führten darll.uf hin. Dabei
leiht er der Frau hin und wieder die Züge der Wirklichkeit,
wie dass sie Tiburtinerin gewesen - und das war sie gewiss,
wir dürfen es glauben; vielfaoh aber ist sie doch nichts weiter
als der Typus eines Rasseweibes, deren Lebensführung' zwisohen
Halbwelt und gutbürgerlioher Häuslichkeit, je naohdem es die
Phantasie des Diohters wünscht, bin und her schwankt.

Dabei iRt nooh einR zu erwägen. Wer als Dichter von
seiner Liebe und seiner Geliebten handelt, darf, wenn er Jahre
nennt, nicht zu grosso Summen geben. Es würde pl1ilisterhaft,
ja, ersohreokend wirken, wenn Properz uns sagte: "fünfzehn
Jahre war ioh meiner Geliebten getreu"; denn der erste Gedanke,
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der sich einstellt, ist alsdann: wie alt muss das Weib inzwischen
geworden sein1 Fiinfjährige Treue ist im flotten l~iebesleben,

wie es jene Erotiker uns schildern, schon zu viel. Deshalb
schildert Properz nur seine einstige Jugendliebe, die ihn, wie er
versichert, annähernd drei ganze Jahre lang erfüllt hat. Was
er nach jenen drei .Jahren erlebte, erfahren wir nicht; es war
der Verewigung in der Dichtkunst nicht würdig.

In Wirldichkeit liegt die Sache so, dass, wie wir sehen
werden, die gesellschaftliche Stellung Cynthia's eine Heirat aus­
schloss. :Mit Frauen ihrer Lebensstellung gingen vornehme junge
Römer immer nur, wenn sie noch sehr jung waren, eine engere
Beziehung ein, und das dauert.e dann immer nUr wenige Jahre;
quinque aimi waren schon viel. Wenn sie älter wurden, zogen
die Leichtlebigen dem Maitressenverkehr das eigentliche adul­
terium vor, und ihr Interesse richtete sich auf verheiratete vor­
nehme junge Jj'rauen. So gehören auch die quinqzle anni der Cyn­
thia ohne alle Frage in des Properz frühe Jugendzeit1•

Was ich hier erschlossen habe, veranschaulicht, erhäl·tet und'
bestätigt uns nun aber auch noch das achte Gedicht des vierten
Buches auf das einleuchtendste. Diese grosse Elegie IV 8 ist die
Krone der properzischen Liebesdichtung, die lebendigste, reichste,
unmittelbar kraftvoll wirksamste, die er geschrieben; ein Er­
lebnis mit seiner Cynthia schildert er so lebendig, als wäre es
wirklich erst eben passiert: mit einem Liebhaber schlimmster Sorte
ist das Weib nach Lanuvium gefahren; um sich zu zerstreuen, lässt
er sich zur Abendzeit ein Paar 8CO,.tt~ holen; da hhrt Cynthia
heim, vertreibt in wundervollem Zorn die schlimmen Personen
und nimmt den Dichter erst nach strenger Pön wieder in Gnaden
an. Properz tut nun tatsächlich so, als Bei das gestern geschehen:
"Höre, was in dieser Nacht die Esquilien in Aufregung versetzte,
als die ganze Nachbarschaft zusammen lief", Discc, quid Esquilias
hao nocte fugarit eqs., so beginnt er. Aber dies Gedicht ist erst

1 Properz könnte später und nach dem Gedicht II 7, d. i. etwa
nach dem Jahr 28, sehr wohl geheiratet haljen; nichts spricht gegen
diese Annahme, die sich freilich auch durch nichts beweisen lässt.
Immerhin mache ich darauf aufmerksam, dass des Properz Gedichte
IV 3 und 11 tiefes Verständnis für eheliches Leben zeigen und uns die
römische Ehefrau verherrlichen in einer Weise, wie wir es in der
ganzen antiken Literatur sonst nirgends finden.' Uebrigens war auch
Ovid verheiratet. und schrieh nebenher seine leichte Liebesware. Aber
er erwähnt dabei seine Ehe ebenso wenig, wie Properz sie erwähut.
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ungefähr im Jabre 18 v. Ohr. abgefasst und das geschilderte Erlebnis
also, wenn wir wirklich glauben wollen, dass PropeL'z mit Oynthia
noch im Jahre 22, wo er das dritte Buch bClmdete, im Verkehr
stand, wieder zum mindesten vier oder fünf Jallr her. Aber jiOne
Voraussetzung ist gewiss unzutrelfend, und das Erlebni'3 muss
zeitlioh noch viel weiter zurückliegen. Denn des Properz l,iobe
zur Oyntbia batte, wie nachgewiesen, sioher sobon viel frül.er
aufgehört. Damit ist die Art und Weise, wie solche Gedic:t te
eutstehen, besonders klar gesteUt, uml es steht fest: so gut wie
das StückIV 8, so können auch aUe anderen Liebesgediohte des
Properz nachträglich entstanden sein und ibre Motive, die immer­
hin z. T. auf wirklichem Erleben beruhten, aus einer me~r oder we­
niger weit zurückliegenden Vergangenheit nebmen. Auch das
Gedicht II 29 beginnt zB. mit "gesternIl : HesÜwna, mea lUIlI, cum
potus noate vagarer. Wir werden uns daran gewöhnen müssen,
so etwas nicht ernst zu nehmen; auch diese in H 29 so hübsch

. erzählte Begebenheit 1 kann wiederum sehr weit 7.urücldiegen,
wenn sie nicht überhaupt der Phantasie angehört. Für die
Phantasie fällt alles, was sie will, io's "gestern"; denn sie ist
die Gabe der Vergegenwärtigung.

Die Abfassungszeit der Bücher des Properz lässt eich
wenn wir hier noch von der Monobiblos, dem sog. "ersten Buch"
absehen - genau genug feststellen: das "zweite" entstand
zwischen a. 30-25, das dritte zwiscben25-22, das vierte
zwischen 21-16 v. Ohr. Für die Zeitbestimmuug der Mono­
biblos aber hält man sich allzu ängstlich an eine Aeusserung des
Diohters, der uns in seinem immer exaltierten Ton rr 3, 3 sagt,
"kaum einen Monat" habe er sich nach der Herausgabe der Mo­
nobiblos Rube gegönnt und schon \vieder dicbte er jetzt ein Buch
und das ist eben dies zweite, in dem er s~in leichtfertiges Leben
zur Darstellnng bringe, Es ist aber auch in diesem Fall wieder
ganz verfehlt, solche Aeusserungen pedantisch genau zu nehmeB
und damit zu rechnen. Wer das tut, stürzt sich in Irrtümer.
Wie wenig genau wir in der Spraohe der Leidenschaft die Aus­
drücke a1tnUS und mensis nehmen dürfen, llat HoUstein S. 63 und
72 vortrefflich gezeigt, indem er sehr lehrreiche Worte des jungen
Mark Aurel pg. 34 ed. Naber zitiert, wo Mark Aurel einen Brief
an den heiss geliebten Lehrer Fronto mit den Worten abschliesst:
"zwei Jahre habe ich dich nicht gesehen; wer da sagt, es seien

1 VgI. hierüber 'Kritik u. Hermeneutik' S. 128.
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nur zwei Monate gewesen, der ist ein Pedant und zählt kaltsinnig
die Tage nach": quem ego biennio non iam vidi; nam quod aiunt
quidam duos mellses intetfuisse, dies numet'ant. Ich glaube, bei­
läufig, daRs hierdurch auch das trietlnium in PlautuR MUßs glor,
v. 350, dnl! aaclllich eine unglaubliche Uebertreibung enthält, auf
das einfachste seine Rech~fertigung findet 1, Schreibt nun also
Properz III 16, 9: peccat'am semel cf tot~'m sum pulsus -in mumm,
so genügt es, da Properz sicl] möglichst stark ausdrücken will,
nicht ein J abr, sondern einen Monat der Trennung zu verstellen j

schreibt er dagegen II 3, 3: vi.'/) unitm 1,ofes, infeZi.'/), l'Ilquiescere
mensem, et turpis de feiam Uber aUer erif, 80 ist das in diesem
Fall eine ganz offenbare Uebertreibung in das Minus, und wir
dürfen wiederUm rullig als Abstand zwiscllen der Monobiblos des
Properz und dem Beginn seines sog. zweiten Buches den Zeitraum
eines vollen Jahres ansetzen.

Naohdem wir die quinque anni richtig verstanden hll.bl'-n
und nachdem vor allem das Verhältnis zwischen erotischem Ge­
dieht und erotisohem Erlebnis aufgeklärt ist, steht nun auch nichts
im Wege, die wichtige chl"onologisobe Untersuchung über die
Monobiblos des Propen frei zu führen und dabei lediglich auf
die inneren Indizien, die sie darbietet, aohtzugeben. lob halte
Hollateins Aufstellung, dass das Buch den Jahren 40-32 ange­
hört, für zwingend und werde dies gleich darzulegen versuchen.
Das Liebeserlebnis des Properz mUElS etwa in die Jahre 39-37
oder sogar schon früller fallen. Es gab dem Dichtr.r die erste
und entsoheidende Anregung, die Liebespoesie des Cornelius Gallus
unmittelbar fortzusetzen, und er hat die einmal eingeführte I!'rauen·
figur Cynthia alsdann durch etwa. 17 Jahre unverändert beibe­
halten. Diese Poesie war gleichsam zeitlos, sie war ständige Ge­
genwart i Cynthia alterte da.bei nioht.

In der Tat sind die Elegien der späteren Bücher oft niohts
als Retraktation der schon in der Monobiblos behandelten Themen
Diese Liebesdiohtung plm'alisiel't nnd befruohtet sioh selbst durch
Retraktation des Gegebenen.

1 Mau hat dort für triennilW! ein tt'imemium konjiziert:; aber das
ist ein Werk der Verzweiflung, da das Wort Tpll-lJ1VIOV nicht nur gar
nicht existiert, sondern seine Bildung selbst auch reoht befremdlich
aussieht. Der Sklave SeeledrulJ, der bei Plautus redet, ist der dümmste
Tölpel und weiss mit Zeitangaben nioht umzugehen; unleidlich lange
will er sagen, schmarothert der Palästrio schon bier bei uns im Hans;
das ist für ihn gleioh ein triennium.
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Das erste Gedicht der Monobiblos behandelt die erste Entziin­
dung der Leidenschaft, die bloss dureIl das Auge und aus der Ent­
fernung geschehen, zu einer Zeit, wo ein Verkehr mit Cynthia
selbst noch nioht stattgefunden hatte; auch dies ist von Hollstein
S. 6lf. nach dem Vorgang von Giril einwandfrei bewiesen, und
es ist notwendi.g, das mit in Rechnung zu stellen; denn es er­
zeugt unrettbar Verwirrung, wenn man dieses Gedicht I 1 nicht
richtig auffasst. Nach den Worten I 1, 7 mi/ti iam toto furor
hic non de{ic'it anno hat es ein Jahr, d. h. also geraume Zeit ge­
währt, bevor Cynthia dem jungen Menscllen zum erstenmal eine
Anuäherung und Begegnung gestattete. Es folgen dann im selben
Buch Motive deR Glücks in der Liebe, des Zweifels, des Zornes,
abscbliessend NI'. 19 mit dem fingierten Tod des Dichters.

Auch die Gedichtgruppe 11 Nr. 1-11, die ich als erstes
Buch der Tetrabiblos des Properz auffasse 2, macht noch einmal
dieselbe absteigende Gefühlsskala durch; sie schliesst in NI'. 11
mit einem definitiven Abschied: scribani de te alii vel sis ignota,
liccbii. Der Ton, der hier in TI 11 angeschlagen wird, ist in der
Tat ein solcher, dass dieser Abschied als endgültig gelten soll,

Es folgt. das "zweite Buch" der Tetrabiblos, die Gedichte
·U 12-34. Auch dies Buch beginnt nach dem einleitenden Stück,

daR eHe Aufgabe neu stellt und sich aus NI'. 12 und Nr. 13 v.1-16
zusammensetzt 3, naturgemäss wiedeI' mit der Darstellung des
Liebesglücks in NI'. 14f.; in NI'. 16 setzt dagegen wieder das be­
liebtere Thema von der Untreue der puella ein. Es folgt in diesem
reichsten Buoh eine Fülle neuer Motive. In dem einzigen Gedicht,
das dabei wirldich auf historische Zeiterlebnisse Bezug bat, n 31,

1 Giao. Giri ~Sul primo !ihro delle elegie di Properzio' (Palermo
1898); vgl. Ber!. philoL Wochenschr. 1899 S. 111.

S Abschliessend mit Nr. 11; s. Rhein: Mus. G4 S. 397 ff•
.~ Dass II 12 u. 13 abis v. 11; ein einziges Gedicht ;,usmachen,

und zwar ein Einleitullgsgedicht, wird ein achtsamer Leser leicht be­
merken. Ich sollte meinen, man braucht nur einmal darauf hinzu­
weisen, und die Tatsache springt in die Augen. Der Schütze Amor
wird als der Peiniger des Dichters dargestellt am Schluss von Nr.12;
derselbe ~chütze AmOl' ist es, mit dem Nr. I3a a'lhebt, v. 2: spicula
quot nostro pl!etore fixit Amor; hic me ... 'vetuit contemnere Musas;
d. h. der in Nr. 12 als allmächtig beschriebene Gott ist es, der in
NI'. 13 a seinen Befehl erteilt: du sollst dichten und Liebeselegien
schreiben. Aber es wird leider im Properz vieles verkannt; so auch,
dass Nr. 13 b v. 17-58 eine Elegie für siel}, woriiber ich im RheiiJ.
Mus. 51 S. 493 ff. gehandelt habe.
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die Vollendung des Palatinischen Apollotempels betreffend, die in
das Jahr 28 gehört, wird wohlweislich Cynthia nicht genannt, und
das (jtlaet'is cut· veniam tibi tardim' kann dort, wenn scbon Propen;
will, dass wir an Cyntbia denken sollen, docll an jedweden Be­
kannten gerichtet sein. Was aber die Neubehandlung schon ver­
wendeter Motive betrifft, so gibt JI 13 b eine freie Wiellerholung
von Monob. 19, II 18b (über den onwtus) eine solclle von Monob. 2,
II 29 b von Monob. 3, und wir merken dabei deutlicll, wie sicll die
Kunst und wie sich der Gescbmack des DicMers verändert hat;
eben das wollte er seinem Publikum ilamit zeigen. Diese drei Ge­
dichte II 13 b, 18 bund 29 b sind also Retraktationen, nicht neue
Erlebnisse, und verraten uns, wie überhaupt solche GedicMe ent­
standen sind. Es ist dieselbe WeiRe, wie hernach auch das späte
Gedicht IV 8, von dem S. 263 die Rede war, enstand; denn die
Wagellfahrt Cynthias auf der Appisc116n Strasse nach Lanuvium,
die' Properz dort in IV 8 behandelt, 8ol1eint mir nioMs als eine
Ausführung des schon II 32, 3 f. angedeuteten Motivs, wo wir
Cynthia nach Praeneste, naoll Tibllr im essedum fallren seIlen und
auch schon die Appische Strasse erwähnt. i8t.

Das zweite Buch wird in II 35 abgesclllossen mit einer um"
fangreicllen literarhistori8cllCn Betrachtung über erotische und
unerotisl'he DiolJtung, die, um den Buchscblllss zu markieren,
nachdem aucll noch Vergil cllarakterisiert. und verlH:'l'rlicht wOl'i!en
ist, anhangsweise in eine Aufzählllng der römischen Vertreter der
elegischen Dichtkunst ausläuft, unter denen der letzte Properz
ist; Tibull fehlt. Al8 seinen Gegenstanrl bezeichnet Properz hier
(11 35, 93) noch einmal das Lob der Cynthia (OyntMa vers~, latt"
data ProperU). Dagegen ein Absclliedsgedioht, in dem sich der
Dichter von der Geliebten lossagt, in dem sich al80 das Thema
der Nr. Il 11 wiederholt lJätte, fehlt am Ende dieses Buches;
offenbar aus Abwechslungsbedürfni8 hat e8 sioll Properz für das
nächste Buch III aufgespart.

Im Buch III treten endlicli die eroti8chen Gedichte sehr
zurück, nicht etwa, weil dei' Verkehr mit Cyntllia eingeschlafen,
sondern weil die Themen, die sich behandeln Hessen, im wesent"
lichen erschöpft waren. Im Einleitungsgedicht heisst es zwar,
III 1, 40: Gmuleat -in solitQ facta pueUa sono, wo wir wieder an
die ungenannte Cynthia denken sollen. Cynthio. war damals, d. i.
etwa im Jaln'e 24, wenn sie wirklioll noch- lebte, mnhnasslich
schon eine ältere Dame; aber sie konnte sich immer noch weiter
an den jetzt neu hinzukommenden Liebesversen freuen, die für
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sie seit reichlich einem .Jahrzehnt ein soZUrtB Bonus war. Aber
das dritte Buch weist, wie gesagt, nicht nur Liebesverse auf, und
sein Schlussgedicht gibt überdies der Cynthia zum zweitenmal den
Abschied. Auoh an diesAm groben Schlussgedicht soll Cynthia
"sich freuen"; denn das gaUfleat im Vers BI 1, 40 hat dooh auf
den Gesamtinhalt des Buches Bezug. Dieser Umstand ist wieder
sehr charakteristisoh und beleuohtet die SteUung, die die nomi­
nelle Oynthia zur Properzischen Poesie einnimmt.

Betrachten wir diese Cyntbia denn endlich .etwas näher.
Es ist dies ein Exkurli; aber die Besobäftigung mit ibr wird uns
von selbst zur Würdigung des eigenartigen dritten Buohes zuriick­
führen.

In Cynthia ist zunächst nur ein Typus dargestellt, der
Typus der genialen, rassig sohönen, temperamentvollen Römerin
Gewiss hat ein solohes Weib, das dem von Properz gezeiohneten
Bild annähernd gleichkam und dem Dichter Modell sass, damals
auoh wirklioh existiert, etwa so, wie in einer Serie wundervoller
Gemälde An8elm Feuerbachs als Modell iJIlmer dieselbe herrliohe
Römerin wiederkehrt. Aber was Properz in seinen ersten Büohern
yorführt, ist eben dooh nicht mehr als ein Typ, und es fehlt
nooh alle Besonderung, die aus dem Idealkopf ein realillti80hes
Porträt· machen würde'. Erst durch die Hervorhebung des Zu­
fälligen, des Aocidentellen, des nur einmal so Vorkommenden
wird der Typus zum Individuum, zum Einzelmenschen, zur Person.

Beginnen wir mit der Monobiblos. Da ist Cyntbia sohnöde,
herrsohfähig (0. 18), gewaltig in ihrem Zorn (5, 8) und lebt
wetterwendisoh der Polyandrie wie so viele ihresgleichen (0. ;}).
Wenn sie sioh verlassen fühlt, ist sie sentimental, und der Ton,
in dem sie sioh bescbwert, kann uns rühren (c. 3). Ja, sie fleht
aucb und bittet (6, 6f.) und schmeichelt dem Diohter (15, 42).
Von I{örper und Antlitz ist sie vollkommen schön (o. 2 und öfter);
ihre Hautfarbe wird 4, 13 erwäbnt, aber nicht besohrieben.
Sie kleidet un(l putzt sioh für die Strasse wie eine Hetä.re (c. 2).
Dazu kommt ihre Begabung: sie ist gebildet (dada 7, 11), musi­
ziert (2, 28); ja, mancherlei Kunstfertigkeiten zieren sie (multis
decus at'Ubus 4, 13). Das ist alles. Was ihre Lebensführung
betrifft, so wohnt sie allein und hat ihr Schlafgemaoh im Ober­
stook (c. 3) 1; ansoheinend ist ihre Adresse am Tarpejiscllen Fels

1 Darüber, dass die Szene des Gediohtes I 3 in einem oberen
Stookwerk spielt, s. Rhein. Mus. 50 S. 47 j Zur Kulturgesohichte Roms 11

S.50.
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oder Hain (16, 2) 1, wo auoh die im Gedieht IV S erwähnte
Teja wohnt: kein sehr giinstiges Zeiohen. Dabei fehlt es ihr
nioht an Geld, so da.ss sie im iippigen Bajä Aufentl1alt nellmen
kann (0.11). Vornehme Leute werfen den Bliok anf sie; ein
sololler will sie nach Epirus oder in den Peloponnes mit auf die
Reise nehmen (c. 8), so wie Mark Antoß, ehe er Fulvia heiratete,
die Cytheris auf seine Reisen mitnahm. Properz selbst aber ist
noch ganz j1~:lg; er ist siebzehnjähl'ig; denn er steht noch unter der
custodia seiner Mutter: dieser bedeutsame Umstand wird uns 11,21
mitgeteilt. Man kann uml muss mit der hier erwähnten eustodia
matris die Horazstelle Epist. I 1, 22 von den pupilli vergleichen,
gltoS dura premit custodia matnlm. Properz hatte keinen Vater
mehr, wohl aber eine Mutter (IV 1, 132); die Aufsicht führende
Ftirsorge der römischen Mutter für ihre Söhne hörte naoll Ab­
legtmg der toga praetexta durcbaus nicht auf; es ist die mat9'is
tutela, die uns auch Senealt conso1. ad Mare. 24 bezeugt. Eben
dies beanspruchte auoh Agrippina dem jungen, Kaiser geworllenen
Nero gegentiber, nicht aus Herrschsucht, sondem nach olem Her"
kommen. In dem an' Cynthia gel'ichteten Vers: an milli non
maim' carae custodia matris aut sine te 1'itae cut'a sit ulla meae?

ist zu maior jedenfalls ein sit zu ergänzen, aber ich verstelle daR
maiol' nicht; stUnde .statt dessen levior da. oder läsen wir: an
miM, 80rs maim', so wiire die Schwierigkeit, die dieser Vers deu
Kritil,ern bereitet, gehoben. Jedenfalls erscheint hier aber Properz
ungefJ.br siebzellDjährig, wie Naro zur Zeit seines Regierungs­
a:nttittB.

Nooll sei angemerkt, dass es I 13, 29 f. nioht Cynthia, sondem
viell1leln' die Geliebte des Gallus ist, die der Diohter lobpreisend
mit Helena vergleiobt und von der er sagt, Jupitel' seIhst miisse
sie lieben. Erat später hat er das auf seine Cynthiafigur über­
tragen.

Die beiden Teile des "zweiten" ßuohs fügen zu dieBem Typus
nicht viel Neues llinzu. Im ersten Teil, Nr, 1-11, i!lt Cynt11ia,
trotz deB wunnervollen Hymnus II 3, ganz vorwiegend als herrisoh
und unfreundlich geschildm·t; das Eigenschaftswort dura stellt da
programmatifloll gleicll im ersten Geflicllt II 1,78; das gibt flir
den grösseren Bestandteil dieser ganzen Gediclltgruppe das Thema

1 Anders kann ich diese Stelle 116,2 nicht' verstehen; das Haus,
in dem CYllthia wohnte, lag da ohen, auf dem {{apHol, wollin auch die
Tl'~umphzilge gingen: ianlla Cltitl8 li'lllinil CUlTU8 inau1'Oti celebt·m·lmt.
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an. Illre Sohönheit wird jetzt etwas deutlicher gemacht, ohne
dabei dooh das 'l'ypisohe zu verlieren: ihre Gesichtsfarbe ist weiss,
faeies candida II 3, 9, also nicllt gebräunt, BO dass es aussieht, wie
wenn Sohnee mit Purpur hadert (ebenda), woraus wir wohl zu­
gleich auf Wangenrot schliessen sollen. Dooh ist dies nicht aus­
drücklioh gesagt (s. unten). Ihre Hände sind länglioh, d. h.
schmal (s. II 2, 5) wie die Hände der Römerin, die Feuerbaoh
zu malen pflegt. Dabei ist sie hoohgewaohsen und der Juno ver­
gleiohbar (s. ebenda); letzteres galt anseheinend auoh von der
Clodia des Catull (ßOW1TlI;;) und weist darauf,. dass die erste Jugend,
das Alter der Hebe vorüber ist. Eben daher ist Cynthia nun
auoh allen Göttinnen ebenbürtig (H 2, 13), des Zeus würdig (Il 2, 4
und 3,30), mit Helena. vergleiohbar (II 3, 32 f.), ein begehrens­
wertes Modell für die grössten Maler (3, 41 f.). Ihre Artsioh zu
kleiden aber ist auoh hier dieselbe wie in der Monobiblos; il.1I 1,5
und 3, 15; ihre Haare dunkelblond (fitlva n 2,5), und sie trägt sie
aufgelöst (Il 1, 7 und 3,13), Sodann die Geistesgaben: Cynthias
Talente haben sich gesteigert; denn sie musiziert nioht nur (S, 19),
sondern sie tanzt auoh beim Gelage (3, 17), ja, sie diohtrt lyrisohe
Gediohte im Stil Corinnas (3,21), so dass sie es dem Horaz, der
eben damals seine Oden zu schreiben beginnt, gleichtut; Horaz
wird sich durch diesen leiollten Hieb nicht gekränkt gefühlt
haben 1. Darum heisst Cynthia nun endlich aucll hier dacta (11,6).

Etwas, was übel' die Zeichnung der Monobiblos hinausflihrte,
ist, wie man sieht, damit immer noch nicht gegeben; und auoh
damit gelangen wir über das, wal! das Gewöhnliohe und Selbst­
vel'ständliche war, nicht hinaus, dass in o. 9 neben Pt'operz ein
bevorzugtet· Rivale ersoheint, dass wir :flüchtig Hören, dass sie
einmal krank war (9, 25), dass wir von der Existenz ihrer Mutter
erfahren (6, 11) und dass der Dichter mitteilt, er habe nicht nur
sie, sondern auch ihr "Haus" (domus) "jahrelang" unterstützt

1 In den Worten II 3,21 f.
Et sua oum antiquae oommittit soripta Corinnae,

Carmina quae q u iv ie non putat aequa suis,
kann ich in der Tat da8 quivis, da8 wegzukorrigieren kein Anla8s vor­
liegt, nur auf Horaz beziehen; jedenfalls ist mit diesem "jeder, wer
immer" ein zeitgenössischer lyrischer Dichter angezeigt, und von ihm
heisst es, er stellt die Gedichte Cyntbias nicht l~lIf eille Linie mit
seinen eigenen, quae nOl~ 1nttat aequa 8Ui,~, wall offenbar durch Um­
biegung für quilms Stia 'iOl1 aequa putat ist; er glaubt, seine
eigenen können Ilich mit den ihren nicht. messen.
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(8, 14). Wichtiger 1st, daBs das Gedicht 7 Cyntllias gesellschaft·
iche Stellung zwar nicht angibt, aber doeb indirekt IdlU'lltellt;
denn hier sträubt sich Propel'z deBhalb gegen das Heiraten, weit
eine Heirat ibn von Cynthia trennen wUrde. Der Gedanke,~

Cynthia selbst zu heiraten, war also für ibn ausgeschlossen; ihre
gesellschaftliohe Stellung muss das unmäglicb gemscllt haben,
Mutmasslich gebörte Properz dem RitterBtand an 1, Cynthia aber
war offenbar meretrix. Dadurch wird uns auoh illre I 2 ge.
schilderte 8lrallsentracllt verständlioh. Es ist bekannt, dasll sicb
die vornehmsten Männer in Rom in ihrer Jugend, besonden~ in
ihrer ersten Jugend an solche meretrices feineren Stils für
einige, freilich nicht zu lange Zeit gekettet baben; um nicht erst
von der Cytheris zu reden, BO ist jene Flora ein beriihmtes Bei­
spiel, die den jungen PompejuB liebte, sowie jene Praecia, die im
Leben des jungen Lucull eine so e~nflussreiche Rolle spielt.
Ganz so stand es auch mit dem jungen Bulla, und Sulla beerbte
sogar die Kurtisane, als sie frUh wegstarb. Aber man dnollte
nioht daran, solche elegante Personen zu heiraten 2, Dies ist der
Typ, den uns auch Properz in seiner Cynthia zeiclmet.

Das eigentliohe "zweite Buch" des Properz umfasst die Ge'
dichte c. 12-34. Es sei zuvor darauf hingewiesen, dass dies
Buch an den Schluss der voraufgehenden Gedichtgruppe II 1-11,
die ich als das eigentliche "erste Buohl1 betraohte, ausdrUoldich
ankniipft. Denn das neue Buch setzt zunächst wieder mit Schil·
derungen ungetrübten LiebeBgIUcks ein; in dem Gedicht Ir 14

aber fragt Propen:: "wodm'ch gelang es mir,Cynthias Liebe
wieder zu gewinnen?" und die Antwort lautet: "dadurch, dass
ich sie verachtet habe"; vg1. v. 19: hoc sensi prodesse magis:
contemnile amantes, Dieser Vers n 14, 19 blickt also mit seinem
contemnere deutlich auf das Schlullsgedicht des vorigen Buches,
II 11, zurück, das nieMs ist, als ein Fusstritt, den er der Cynthia
gibt, ein Aufschrei grenzenloser Verachtung.

Ueber ihre Person aber erfahren wir auch llier wieder kaum
etwas Neues, Die Schön heit Cynthias wird jetzt nur noch f1iic1Itig
erwähnt (13,9; 25,3), ihre KUnste gar nicht, Wohl aber iRt sie
eine kluge, feinhörige Beurteilerin seineI' Verse, und er dichtet
dies neue Buch aussohliesslich fih' ihr Ohl' (13, 12; vgl. 24, 21 ;
26, 26). Uebrigens hören wir: sie gelliesst wie jene P"aecia ein

t S. Rothstein I S, VII.
. II 8. Plutarch Pompej. 2; Lukull 6; Bulla 2.
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gewisses Ansehen in den Verkehrskreisen (nomen, 20, 19; so
heissen Flora und Praeoia beide 'iT€pl~6nTO~ bei Plutarob); sie
hat weder Brüder noch Sölme (18, 33). Deber die einmal fest­
gestellte Schablone aber kommt es auch hier nirgends hinaus,
auch nicht in dem c. 15 geschilderten Beilager; gelegentlioh ist
sie krank (0. 28) i sie zecht stark (33, 35 f.) j ihr servitium wird
zur Abweohslung einmal milde, mite, genannt (20, 20), und, wenn
sie verlassen ist, weint sie (20, 1 f.) und schreibt flehende Billets
(libellos, nur beiläufig erwähnt, 20, 33). Dass sie zu den meretrices
gehört, verrät hier im c. 29,26 die purpurne Tunika, in der sie
zum Vestaheiligtum übel' die Strasse geht 1. Daher besucht nicht
nur der Dichter die Cynthia, sondern sie muss auch zu ihm
kommen (22, 43). Weil sie viele Liebhaber hat (24, 47 f.),
darunter den Panthus (c, 21), sogar einen Prätor (0. 16), ist sie
zeitweilig wohlhabend genug, um Luxus zu treiben i so hat sie
sio11, wie es damals Mode war, eine Schar von Spielkindern,
pueri minutl, gekauft, die sie als Amoretten ausstaffiert und die
den Liebhaber zn ihr ad domum fübren (0.29 v, 20)2. Aie bat
also auch hier wieder eine domus. Anch dass sie der Göttin
bis dient (c. 33), ist nichts, was yon den Gewohnheiten des
Frauenlebens jener Zeiten abweicht. Wirkliches Lokalkolorit
kommt bier nur dadurch hinein, dass sie zeitweilig, um un­
beobachtet zu sein, u&CIl Tibur odel' Pl'äneste fährt und Rom
meidet (32,3f.). Properz selbst aber steIlt sich jetzt nioht mehr
als den immer nur treu ergebenen Liebhaber Mn, sondern geht
ab und zu anderen 1,äufiioben Weibern nach, wenn sie billig zu
11aben sind (c, 22 und 23; vgl. 24,9). Ich behaupte auoh jetzt

1 Daher ist es nicht glaublioh, dass Properz von ihren Ahnen
redet; in dem Vers 2, 13, 10:

Non ego sum formae tantum mirator houestae
Nec si qua iIIustres femina iactat avos

muss si qt!a Nominativ sein, und Properz sagt: ioh bewundere nicht so
sehr (tantulll} irgend eine Schönheit noch wenn irgend ei1lc Frau sich
ihrer Ahnen rühmen kann. Properz spricht also nicht speziell von
Cynthia, sondern macht es hier so wie auch hernach 3, 1, 15, wo er
ausruft:

Fortunata meo si qua est celebrata libello.
Hier sohrieb Bährens si qua es; allein die beiden angeführten Stellen
erkliir(>11 sich gegenseitig. Das non tmltU1n 2, 13, 9 ist so gesagt wie
das rum tallt 2, 3, 9; vgl. HOI:az Sat. 2, 6, 80.

~ Hierüber Kritik und Hermeneutik S. 123.
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noch, dass II 23, 24 viles für das dort sinnlOB tiberlieferte 1'Iull1ts
einzuBeben ist:

Libertas quoniam nulli iaUl reatat amanti,
VileB !iber erit si quis amare volet.

Wie sollte Properz nun fortfahren, als er eine weitere
Buchrolle, das "dritte Buch", mit Geflichten anzufUllen unternahm?
Das "zweite" Buoh hatte ohne Frage bei Kennern und Lieb­
habern den allergl'össten Beifall gefunden. Mäoenas trug jetzt
an Properz von neuem den Wunsoh heran, dass er sioh umfas­
senderen Aufgaben, dem Epos, zuwende (s. III 9 u. 1). Properz aber
legte auf den Beifall der Liebhaber mellr Wart als auf den del'
Kenner. Wir hören: die puellae selbst sind seine Bewunderer
geworden; mi1'emur •.. t~,yba pzeeUarum si m.ea verba CQlit? fragt
er UI 2, 8. Es ist dasBelbe Frauenpublikum, fUr das dann auch
Ovid diolltete. Daher lässt Properz hier auoh die MUBe aelb!lt
auftreten und ihm befehlen, fortzufahren in der Liebespoesie ; er
soll, so sagt die Muse UI 3,47f., aueh jetzt noch von dem Lieb­
llaber, der VOr der Sehwelle der Geliebten harrt, und vom nächt­
lichen Streit auf deI' Gasse singeu. Aber Properz hatte Bich
ersohöpft, Und weder den an der Schwelle hal'renden Liebhaber
noch den näehtliohen Strassenlärm 1 besingt er jetzt in Wirk­
lichkeit.

Er muss und will Neues bringen, nnd er maebt es BO,
daBs er nach Mögliehkeit die bisher beobachtete Schablone der
Erotik verliiBst; die looi oommunes der Liebesspraohe, die er bei
den Griechen traktiert fand, hatte er nun erledigt. Daher fehlt
die übertreibende Vergötterung (ler Cynthia jetzt ganz; statt
dessen werden die Mitteilungen über sie, soweit er sie UUB über­
haupt nooh vorführt, jetzt auf einmal konkreter, anBohaulieher,
beBtimmter, intimer. Der Unt,ersohied ist ganz aufflillig, Die früllere
Cynthia wirft nil'gends vor Wut beim Gelage Tische um; daB
tut sie erst in dem Gedicht III 8, und der Dichter sagt dann:
er Hebt ihre Wut. So bereitet sioh in dieser Elegie 111 8 das
grosse ICabinettstüok IV 8 vor, daB dazu die nähere Veransehau­
Hehung giebt. Irr 16 ist Cynthia in Tibur domiziliert und fordert
ihren Verehrer brieflioh auf, noeh im Abenddunkel selbigen Tags
dorthin zu kommen, wobei 'Um entsetzliohe Angst vor nii.elltliohen
Strassenräubern und Banditen befällt. Wo ist in den friiheren
Büohern etwas ähnliehes? Und hil!lr llören wir also zum ersten

1 Vgl. I 16, 5.
Rhein. Mn•• f. !'hlloJ. N. F. LXX. 18
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Mal, dass aie nach Tibur gehört, was sich llernach IV 7 bestätigt.
III 6 bringt wieder etwas Neues, ein Gespräch mit dem Boten,
der dem Dichter berichten muss, wie die Geliebte gesonnen, ob
sie schmollt oder vergrämt ist, und wir sehen nun hier zum
ersten Ma.l die häusliohe Umgebung Cynthias; ihre Zofen umgeben
sie beim Weben oder beim Spinnen, und wir hören, wie sie
diesem Personal selbst ihr Herz ausschüttet. Da.ss sie eine
domus . hat, war schon früher gesagt, aber erst hier im
Buche III sehen wir, wie aie ihr vorsteht. Diea best1itigt dann
das spätere Gedicht IV 7, Und in der Elegie IIllO schauen wir in
dies Haus noch deuHicher hinein: ihr Geburtstagist; da erfahren wir,
wie Oynthia den Tag häuslich ausfüllt, sich schmüokt und festlich
kleidet, Opfer bringt und gegen Abend als Hauahaltungsvorstand
eine Bewirtung (cena, mensa) gibt, mit einem Abendtrunkhinterlleri
auch andere Gäste sind offenbar zugegen; man treibt keine schön­
geistigen Dinge, sondern man würfelt nur; zur Naollt aber bleibt
der Dichter bei ihr im gemeinsamen tluilamus allein wie nach jedem
Geburtstage (annua sollemnia; oben S. 260). Besonders neu und
glücldioll zugleioh, ein Griff aus dem Alltsgsleben, genrehaft hin­
gestellt, ist das Gedicht III 23 von deI' verlorenen SchreibtafeL Die
Geliebte selbst schreibend einzuführen, war ein zu abgebrauchter
Gedanke; hier verschwindet Oyntbia ganz hinter ihrer Schreib­
tafel. Der wel'tvolle Gegenstand ist verloren gegangen; ,,1'eiche
Belohnung dem ehrlichen I!'inder, der sie mir wiederbringtl" und
der Dichter malt siol} dabei aus, welche IJiebesworte die Frau
wohl zuletzt für ihn in das Wachs geschrieben hatte,

Jeder fühlt, wenn er dies aIles überschaut: das Thema
"Cynthia" ist zwar dasselbe; die Liehespoesie • selbst aber ist
etwas wesentlich anderes geworden. Die frUhere Idealfigur, aus
deren ZUgen aUes Persönliohere möglichst weggewischt war, ist
jetzt mit deutlicllen ZUgen der Wirkliohkeit versehen, zu einer
bestimmten Einzelperson ausgearbeitet, Daber läsllt sich Properz
jetzt aucll llerbei, weitere Namen zu nennen i Lygdamull beisst
Rein Diener, der seinen Verkehr mit Oynthia vermittelt (In 6).

AUll demselben Trieb nach sohärferer Vergegenwärtigung
ist eil dann endlich auch hervorgegangen, dalls wir IH 15, 6
etwas von der Lycinna, die den Neuling zuerst das Lieben gelehrt,
und von Oynthias Eifersuoht auf Lyoinna erfahren und vor
allem, dasll Properz unll die konkreten Zahlenangaben, "drei
Jahre" oder da, wo er tibertl'eiben will, "fünf Jahre" hinwirft,
die angeblich lleine Jugendliebe zu Cynthia, bis er das Verhältnis



Die Fünfzahl und die Properzohronologie 275

für immer auflöste, gedauert bat. S ob 0 n i III Z W e i te n B u c h
waren eil zum mindesten eben so viele Jahre ge~

wes e n, aber er nennt dort die Zahlen nicht: er redet II 8, 13
nur von tam. muUos ann08.

Uebrigens aber sorgt Properz jetzt im dritten Buoll fiir
Abwecllslung, indem er ein ganz neueIl Liebesverhältnis zu einer
ungenannten vornelllllen Frau beginnt (novu8 amm' III 20), sodunll
aber Gemeinplätze wie iiber die Geldgier behandelt (1II 7), die
Spartanerinnen und ihren Wettlauf preist (lU 14) u. a. m, Das
Gedicht 1114 illt dabei eine Neubehandlung der Aufgabe, die
Properz Ilich schon II 10 gesteHt hatte: den KfLiser selbst und
seine Taten zu loben, aber in der Weise, dass er dies angemellsen
ausfuhren zu können verneint. Endlich und vor allem fühlt er
jetzt den Trieb, das Cynthiathema endgültig abzusobliessell; in
IU 21 will er auf Reisen gehen, um sie los zu werden (wohl aus
(len Augen, wohl aus dem Sinn, v.31); iu III 24 aber gibt er
ihr in ganz brutaler Weise den Absohied, indem er das" Weib"
plötzlich demaskiert und offen sagt, wie gering er sie aclltet;
alle Vorziige habe er ihr nur in seiner Verliebtheit angediohtet.

Dieller endgültige Abschied ist aber Dur die Wiederholung
des Abschieds, den Properz sohon im Gedicht II 11 ebenso end~

gültig von 9ynthia nimmt; ja, in II 11 ist der Ton nocll ent,
schl08sener, bitterer und veracbtullgavoller. Was III 24 gibt,
ist also wiederum nichts weiter als eine eingebendere Neubeband·
hmg dessen, was der Dichter frUher sol1On einmal in anderer
Fassung gedichtet hatte. Er llat die ihm überdriissig gewordene
Geliebte nioht zweimal fUl' immer vel'stossen, sondern die Auf­
gabe, das dichterisoh zu gestalten, zweimal geHist. Die Erleb~

nisse selbst aber liegen weit zurüok.
Mir soheint nötig, das Gedicht m 24 etwas genauer zu

betrachten. Properz sagt u. a, rüokbliokend, v. 3 ff.:
Noster amor tales tribuit tibi, Cyntbia, laudes;

Verllibus insignem te pudet esse meis:
5 Mixtam te varia 1audavi saepe figura

Ut quod non eSSeS esse plltaret amor,
.Et 00101' est totiens r08eo collatus Eoo,

Cum tibi quaesitus candor in ore foret,
Quod mihi non patrii poterant avertel'e amioi

10 EI'uere aut vasto Thessala saga mari.
Haeo ego non ferro, non igne cosetu!!, at 1 ipsa_......_._._-

1 et die Ha.ndschriften i oorrexi,
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Naufro.gus .Aegaea vera 1 fo.tebar 2 aqua j

Correptus saevo Venel'is torrebar aeno,
Vinotus eram versas in mea tel'ga manus.

Bier führt also Pl'operz aus, dass er del' Cyntbia. als reohter
Liebesdichtel' viele Vorzüge angedichtet habe, die sie nioht
besessen und die er jetzt zurücknimmt, Wohlgemerkt betrifft
das aber nicht sein drittes Buch. Die Vorzüge, die er hier auf·
zählt, hatte er nur in den Büchern I und II der Cynthia zuge'
schrieben, nioht im dritten. D. h. wiederum nur im Buch I
und II ist Cynthia idealisiert; Buoh III gibt eine Neubearbeitung
realistisohen Zusehnitts.

Fassen wir die ausgesohriebene Stelle etwas sohli.rfer ins
Auge. Rothstein's Kommentar lässt hier, wie so oft, fast ganz
im Stioh. In v. 5 steht das Partizip mi3:ta, von einer Person
gebraucht; ein soloher Gebrauoh lässt sich selten belegen, aber
es ist so gesagt, wie man bei Taoitns ann. 6, 61 vom Tiberius
liest: idem inter bona malaqUfl mio:tus 8, So wie Tiberius ein
Mischohal'akter zwischen Gut und Böse war, so sagt also Pro·
perz: die von ihm früher besungene Cynthia war eine Misoh·
gestalt, und zwar dadurch, dass der Diohter auf sie manoherlei
Schönheitsmerkmale übertrug, varia figura; denn figura bedeutet
in der erotisohen Sprache speziell die schöne Gestalt; B, Ovid
ars am. II 14:3; met. 10, 69; 14,770. Diese Worte im v, osind also
nicbts weiter alll ein VerBuch, um anszudrücJ,en: "sie ist von mh'
idealisiert worden" j denn das IdealiBieren bestand naob antiker
Vorstellung in der Malerei eben darin, dass mau von versohiedenen
Gestalten, figurae, das Beste nabm und es Zllsammentat zu einer
Mischgestalt, die nUll all das Beste in sioh vereinigt; s. das
Gespräch des Sokrates mit Parrhasios bei Xenophon Memorab.
IU 10: Ta Te KU),a eib'l'j &lpO).l010ÜVTE~, ElrE1b~ 00 MblOV EVl
&vepwmp rreprruxeiv u/Ae/.mTa naVTU lxovn, EK rroAAwv C1uvuTovrE~

Ta E~ EKaC1rou KUAAlC1Ta OÜTWlj; ÖAU TaC1wlluru KaM rroiE1TE
lpa{vEC19{u.

Auffallend ungenau ist dann aber die Angabe, die Properz
im v. 7 und B folgen lässt: er habe Cynthias Gesichtsfarbe BO

1 verba die Handsohriften; corr. Passeratills.
! fatebrYI' die Hss; eorr. 1;;.

11 In mittelalterliohen Texten kann man es auch so finden, 1460B

Alexanderroman ed, Pfister (1913) p. 49. 22: tabnlarn mixtmnebeno atque
ebu,'neo seu aura et argenta.
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oft mit der Rosenfarbe der Eos vergliohen, während sie doch im
Gesicht immer weisse Sohminke getragen habe. Rothstein in·t
hier: denn zum Adjektiv 1'08eo ist aus dem vorigen color ein ent~

sprechendes colore zu ergänzen, und der rOSlms 00101' eous hat mit
dem "Morgenstern", von dem Rothstein redet, niohts zu tun.
Wann wäre auch der Morgenstern I'osig? Das quaesit~,s aber
11eis8t im v. 8 soviel wie "gesucht" oder "künstlich hervorge~

rufen" i d. h. Cynthia pflegte sich ihr südländisch gebräuntes
Gesicbt weiss zu pudern. Wo hat nun aber Properz ihren Teint ein~

gehender gepriesen? In Wirklichkeit nur einmal, Il3, 9 ff.; dort
aber hebt er gerade, wie Ruch !lier, den candor ihrer Hautfarbe
(facies caoo'ida) hervor, und die Röte erwäbnt er nur als I{ontrRst
nebenber (s. oben S.270); den Vergleich mit der Morgenröte
(color eous) hat, er nirgends ausgeführt, so dass man sieht: hier
liegt eine echt geniale, gut dichterisohe Ungenauigkeit vor, die
wir ihm gern verzeihen. Im Folgenden erinnert sodann die
Erwäbnung der amim und der saga im v.9 u. 10 planvoll an
die Stelle der Monobiblos 1, 19 ff., wo diese gleichfalls erscheinen;
aber auch die Worte 1wn fen'o, n01b igne coact~ts in v. 11
stammen aus demselben unheilvollen Anfangsgediobt, Monoh. 1,
27. Endlicb aber ist mit Unrecht verkannt worden, dass auch
im v. 12 das seltsame ipsa nauff'agus Aegaea aqua in Erinne·
rung an die' Stelle II 24, 27 gesagt ist, wo der Dichter vom
Liebenden fordert: ot naufragus ebibat undas: "er muss ans
Liebe sogar freudig im Meer versinken, das Meer austrinken",
und hinzufügt: "könnte iell das wirklioh ausführen" (II 24 29 1).
Properz sa.gt also in der oben ausgesohriebenen Stelle, dass er
Cyntbia idealisiert habe, sei nieht durch Foltern (ferro, ione)
erzwungen worden; vielmehr wie einer, der vor lauter Liehe
im Meer untersinkt, habe er jene Eigensohaften als wahr be­
hauptet (vera fatfibar). Die scbwierige Partie wird nur dann
durchsiohtig, wenn man, was auch sonst notwendig, das quod in
v.9 auf alles in v. 3-8 Voraufgehende zurüokbllziebt. Mit Haec
in v. 11 beginnt dagegen ein neuer Satz. Hinter v. 8 ist somit
ein Komma, hinter v.l0 ein Punkt zu setzen.

In freier Uebersetzung besagt demnach diese Stelle: "iob

1 Mit diesem Bilde vom im Meer Ertrinken ~ängt beiläufig auoh
das Traieit et (ati Ziwa magtms amor I 19, 12 zusammen. Solche
litora {aU sind meines WissRus sonst beispiellos. Sie erklären sich
aber aus dem oben Angeführten.
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schäme mieI] dessen, dass meine Gedichte dich so verherrlioht
haben (v. 4), denn ich habe deine Gestalt über Gebiihr ver·
schönert und dir aus Liehe das, was du nicht besassest, zuge'·
lIchrieben (v.5 u. 6) und deinen rosigen 'I'eint gelobt, so eifrig
du dich auch weiss pudertest (v. 711.8) - wovon mich weder
die alten Freunde meiner Familie noch die Zauberinnen befreien
konnten (v. 911. 10). Und das sagte ich damals als wahr VOn
dir aus (haee vera j'atebal'), nicht als ein Zeuge, der durch die
Folter zur Aussage gezwungen wird (v. 11), vielmebr als ein Lieb­
haber, der im offnen Meere zu versinken glaubt (v. 12). 130 dörrte
und röstete mich die Liebe und machte mich zum Sklaven mit
gebundenen Händen" (v. 18 u. 14). Lateinisoh: pudet me tantam
gloriam te adeptam esse versibus meis (v. 4); nam formae ttJae
virtlltes nimium adau:x:i (v. 5) tibique quae non habebas, attribui
mente oaptus (v. 6) roseum colorem laudant! (v. 7), cum candidum
ipsa praeferres (v. 8), quod malum frustra speravi amieos avertere
posse (v. 9) aut magas (v. 10). Illa autem vera esse professus sum
non tamquam testis tormentis coaotus, sed quasi naufragus qui in
aperto mal'i se mergi perllentit (v. 11 et 12); ita. enim venus roe
corripuerat, ita me torrebat manusque meas quasi servi vin­
eiebat (v. 13 et 14)..

Das Soblussgedicht III 24 verwirft also die hochtönend
idealisierende Bebandlungsweise des erotischen Stoffes, die Pro·
perz in den Büchern I n. n durobgeführt hatte, ausdrücklich, indem
es sich dabei geradezu rückblic!tend auf bestimmte Stellen jener
Bücher bezielltj das Gedicht billigt dagegen die verändel·te und
mehr realistisohe Manier, die der Dichter im dritten Buch
befol!t hat. Eben diesel' realistisohere Ton ermBglichte es ihm
auch, jetzt das Abbrechen des LiebesbandeIs mit allerlei sohnöden
Wendungen ausführlioher zu motivieren, als es in dem Stück II 11
geschehen ist. Das Bucb III des Properz gibt demnach, wie
gesagt, im Hinbliok auf Buch I und Il keine Fortsetzung des
Liebeshandels selbst, sondem eine andere lInd neue Bellandlungs­
weise der ihm von früh an gestellten Aufgabe, wobei immer
Cynthia das Tbema bleibt. Die Chronologie des etwa drei­
jä.hrigen Liebeshandels, der ohne Frage weit zurüokliegt, hat
mit der Chronologie der Bücher des Properz sobleohterdings nichts
zu tun.

In demselben, aber noch mächtiggesteigerten Realismus konnte
\ Proporz dann einige Jahre später nocll fortfahren und über
. die lä.ngst erledigte Cynthia als Nachtrag zwei wundervolle
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Studien hinzufügen, die Gediohte IV 7 u. 8. Das Können des
Dichters hat sich da noch gewaltig gesteigert; denn diese beiden
Stücke geben uns Darstellungen des Lebensbetriebes in der Welt­
stadt Rom, wie wir sie aus dem ganzen Altertum sonst nirgends
haben 1: Junggesellenwirtsohaft, I{neipen, Kutschfahrten und
Strassenlärm, meretrix, gladiator und soorta, dazu Begräbnis­
wesen, Zustände im Haus, Behandlung der Dienersohaft durch
die la.unisohe Gebieterin, und eine Ueberfülle von ecbtestem
Detail. Dabei wird der einmal festgestellte Charakter Cynthias,
der Charakter des hinreissend leidensohaftlicben, ,jähzornigen
Rasseweibes auch hier gewahrt. Jene beiden Gedichte Mimen
natiirlich, wie schon S. 263 f. ausgeführt, für die Datierung der
Liebeshii.ndel des Properz und seiner Cyntbia noch weniger benutzt
werden als die übrigen Saohen. Das Erlebnis hängt zeitlos in
der Phantasie des Dichters.

So können wir uns denn endlich der Mon 0 bi bIo s und der
Aufgabe zuwenden, ihre Zeit zu bestimmen. Denn diese intcr­
essante Frage bleibt noch Ubrig. Die quinqtt8 anni II 24, 43 hin­
dern uns nicht mehr, ebenso wenig aber auch der tott$S annus
in dem Gedichte 11, 7; denn über ihn ist oben S. 266 gesprochen,
und es ergibt sich aus dem dort Gesagten, dass jener totttS annus
mit dem III 16, 9 erwähnten ttntt8 annus absolut niohts zu tun
hat. Die Kombination, die einst Lachmann daran knüpfte, beruht
auf einem argen Missvel'stehen des Gedichtes 11. In IU 16,9
ist mit unus annus auf ein zeitweiliges discidimn im LiebesV6r­
kehr hing6wiesen (oben S. 265), in 11,7 vielmehr auf die Zeit,
die dem B6ginn der ersten persönlichen Annäheru.ng zwischen
Diohter und Geliebten nooh voraufliegt : ein erstes Jahr des An­
betens aus der Feme. Cl>

Das Buch II muss Properz im Jahre 30 oder 29 zn schreiben
begonnen ha.ben; dltE! Gedicht II 1 fällt in's Jahr 29 oder dicht
danach. Die Monobiblos a.ber muss diesem Bu.ch zeitlioh vor­
ausliegen. Sie besteht aus 22 GediaMnummern. Nun ist aber
klar, dass man in jenen Zeiten zwanzig Gediohte odel' mehl'
nicht etwa. in einem Jahr absolvierte. Denn die Schnelligkeit
der Herstellung des ersten Briefbnchs des Horaz ist ein Unikum
und ha.t nicht illres gleichen. Wh' haben, wenn wir einen wahl'­
scheinlichen Zeitansatz gewinuen wollen, auf die Arbeitsweise

1 Denn Jnvenal übertreibt, PI'oporz giht <las Wirkliche. Die
Copa. ist nioht in der Grossstadt selbst lobliaiel't.
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jener Dichter acht zU geben. Langsam zu sohaffen aber war
ihr Prinzip, ganz besonders da, wo es sich um Eratlingswerke
bandelt. Vergil hat für seine 10 Eclogell circa 3 Jahre gebraucht;
aber das Oatalepton lehrt, dass dies Büchlein nicht einmal
sein Erstlingswerk war I. Horaz hat für die 10 Gedichte seines
ersten Satirenbucbes 5 Jahre, derselbe Horazhat für sein Epo<
denbuch gleichen Umfangs volle 10 Jahre gebrancht; Ovid für
seine Amores etwa 6 Jabre, flir seine Medea dagegen wiederum 1011•

Auch an das magna aura absoZutam sei erinnert, das uns in der
didaskalischen Notiz tibet den Thyest des Varius t:tit au1falliger
Betonung erwähnt wird. Nonum pt'ematur in all1mm war Prinzip.
Schon diese Ueberlegung nötigt uus zu der bestimmten Annallme,
dass auoh die EntstellUng der Monobiblos des Pl'operz durch eine
Folge von Jahren sich hinzog, dass sie also vom Dichter gewiss
nicht später als im Jahre 35 v. Ohl·. begonnen wurde. So früh
muss also jedenfalls auch der Beginn seiner Beziehungen zu
Cynthia angesetzt werden. Es hindert aber aucl1 nichts, die drei
Jahre des Liebesverkebrs noch früher anzusetzen.

Dazu kommt die unahweisliche Annahme, dass auch noch
zwischen Monohiblos und Buch II ein nicht unbeträchtlicher Zeit·
raum von mindestens einem Jahr gelegen baben muss B. Das
der Ausdruck mensis II 3, 3, der anf diesen Zeitraum Bezug llat,
durchaus nicht dagegen zeugt, wurde sohon S. 264 f. erwähnt. Ich
muss hier zunächst Bchon öfter Gesagtes wiederholen. Im Bau
des Hexameters wie des Pentameters ist die metrisohe Technik
des Buches II wesentlich anders als die der Monobiblos; das kann
nioht plötzlich, wie über Nacht, gekommen sein; 6lil muss dies
aus inzwischen eingetretener literarisoher Beeinflussung sich
erklären. Man kann dabei an eine Einwirkuug des Mäcenas
selber denken; mutmasslich aber setzte bei Properz eben damalll
im Jabre 30, mit dem Erscheinen der Georgica dllr übermächtige
Einfluss Vergils ein. Ebenso weicht aber auch, wie von Bollstein an
der Band umfaugreichen Materials gezeigt worden ist, die Sprache,
vor allem der Wortschatz unseres Dichters in der Monobibioll
ganz deutlich von dem der folgenden Bücher ab. loh kann daraus
nur einiges bel'vo1'heben, was auf offenbaren stilistillchen Prin­
zipien beruht: die Monobiblos meidet griechische I,elmwörter viel

1 8. meine Cataleptonausgabe S. 11 f.; 18; 72.
II Ueber Ovid Berl. philol. Wochensehr. 1913 8.1281 u. 1502.
B Hollstein S. 69 f.
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mehr als die späteren Bücher, ebenllo aber das Neubilden
von. Wörtern; umgekehrt bevorzugt sie noch in auffälligem Grade
in Anlehnung an die sog. Neoterici solche Deminutiva wie cO"olla,
die hernaoh planvoll zurücktreten; ebenso vi6lsilbige Wörter wie
libidinibus, die dort als Pentametel'schluss dienen. Die Monobiblos
kennt ferner, was höchst charakteristisch, kein liaud; aber auch
kein '/Ie, kein rptidem, kein scilicet; auch IJJU! wird da nooh gemieden,
was wieder, wie andere Autoren lehl'en, auf bewusster Ablehnung
beruht. Präpositionen wie aa, de und ante fehlen ganz u. s. f.
Dies beruht auf der Abneigung gegen einsilbige Wortl,örper 1,

Nun kann doch aber atlOh diese Veränderung wiedernm nicht
so ganz auf einmal uml unvermittelt gekommen sein. Sie bedeutet
ein Umlel'nen, das eine gewisse Zeitdauer erfordert, und es liesse
sich denken, dass auch llierauf wiederum eine Anlehnung an
Vergil, dessen Grlisse eben damals jeder empfand, bestimmenden
Einfluss gebabt hat 2.

Dazu Immmt nun weiter das Sachliche, das Persönlicbe,
Von der siegreichen Grosse des Octavian weissdie Monohiblos
noch nichts; sie ignoriert ihn wie grundsätzlich j ebenso wenig
kennt sie den Mäoenas oder Vergil. Ein gewisser Tullus, der
anscheinend nicht viel älter als der Dichter war, ist es, fitr den
er seine schönen Gedichte bestimmt. Sofort am Anfang des
zweiten Buchs ist dagegen Mäcenas die Adresse seiner Verse
(I! 1, 17); dem Mäeenas Rieht er sieh jetzt veranlasst Rechen M

schaft zn geben, warum er nur Liebe dichtet, und Octavian ist
ihm nun auf einmal der grosse Sieger und Herrscher, den es zu
verherrlichen gilt. Auch Vergil selbst kennt er jetzt und bewun-

1 Vgl. Kritik und Hermeneutik S, 78. Man mag sagen, dass in
den Collectaneen Hollsteius auch gar manche unwesentliche Unterschiede
mit verzeichnet sind; es wird zB. gewiss auf Zufälligkeit beruhen, dass
die Monobiblos Wörter wie dea, Sot'S, anw:l, nupta, voZtus, bellum,
pmelia nicht aufweist. Aber mir scheint, die Grenze ist bei solchen
Nachweisen schwer zu .ziehen ; bemerkenswert zB. ist es schon, dass
das Buch ein eoma nicht bietet, sondern nur capilli und c1'ines, nicht
braeehia, sondern Zaeertus, nie 'Vinela, sondern nur vmcu1.a; sehr her­
vorhebenswert, dass die Musa noch fehlt und ebenso die tibia, die
der elegischen Muse eignet, und ungemein vieles der Art, das ich nicht
vorfUhren kann, Mir ist es eine willkommene Hilfe, einen Nachweis
der Differenzen in möglichster Vollständigkeit zn besitzen; eine absolute
Vollständigkeit ist freilich Vfm B, noch nicht erreicht. Die wichtigsten
Sprachunterschiede hat H, S. 58 f. zusammengestellt.

2 S. Bollstein 8, 12 j 13; 26; 31, 42; 50; 60.
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dert ihn; ja, II 34, 65 erfahren wir, dass er seine intime Freund­
schaft gewonnen, dass Properz sehr bald Einblick in die ersten

\

Vorarbeiten erhielt, die Vergil zu seiner Aeneis msohte. Schon
im Jahr 29 oder 28 muss dem Vergil, du lässt sich nicht
bezweifeln, der Plan zu seinem Epos im allgemeinsten Umriss
festgestanden haben; denn diesen Plan formuliert Properz eben
damals Ir 1, 41 f., indem er für sich selbst die Ausführung einer
solchen Aufgabe ablehnt:

Nec mea conveniunt duro praecordia versu
Oaesaris in Phrygios condere nomen avus.

Dass mit diesen Worten auf die Absichten des grösseren Dich­
ters Vergil angespielt wird, ist durchsiohtig. Schon im Jahr 29
hatte demnaoh der kollegiale Verkehr zwisohen Vergil und Pro­
perz begonnen. Eine ausdrückliche Huldigung rUr die Georgica,
die rür das Pllb1ikum in den Jahren 80-25 den Gipfel der
römischen Dichtkunst bedeuteten, steht dann schon II 10, 25; sie
wiederholt sich II 13, 4.

Auf die Ausgabe der Monobiblos, die damals ganz gewiss
und mit Recht grosses Aufsehen machte, ist also zunächst, be­
vor Properz zu dichten fortfuhr, die Annäherung an den Hof des
Augustus, die Gönnerschaft des Mäcenas gefolgt, es folgte die
Aufforderung und das Ansinnen, den Ootavian in Epen zu ver­
herrlichen, was Properz, wie wir sahen, gleich im ersten Stüok,
II 1, mit ausführlicher Begründung ablehnt. Aber nicht nur ein~

vollkommene Veränderung des Verkehrskreises, in dem Properz
stand, hat zwisohen der Monobiblos und dem Buch II stattgefunden,
sondern vor allem auch ein vollkommener Gesinnungewechsel. Es
ist nicht zu verkennen: so lange Properz an der Monobiblos
sohreibt, steht noch der Triumvir Mark Anton gleich mächtig neben
Oetavian, und da Pr01'erz dem letzteren dort mit keiner Zeile
huldigt, kann man schon danach vermuten, dass er sioh im Herzen
der Partei des Antonius zuneigte. Man beachte wohl, dass er an
der einzigen Stelle, 16, 20, wo er anf den bevorstehenden aktischen
Krieg anzuspielen soheint, den Antonius als Gegner zu nennen
sorglich vermeidet und nur von den socU iura obliti Io1pricht, also
das einst verbündete Aegypten Oleopatras als den zu bekämpfenden
Gegner 1linstellt (wenn nicht vielmehr an Al'menien zu denken ist;
s. unten). Properz llatte ja auch durch Octavian sein väterliches
Gut verloren; wie sollte er damals die ,allgemeine Wut nicht
teilen? Nun handeln die beiden Sohlussgedjchte, Monob. 21 und 22,
gar vom Perusinischen Krieg j Perusia lag im Heimatlande des
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Dichters, sein Herz hing an der Stadt, und· Octavian hatte dies
Perllsia zerstört und eingeäsohert. Zweima.l wählt Properz hier
nun die bittere Wehklage über die~e Gewalttat zum Gegenstand
seiner Diolttung; mit Reoht hat Hollstein behauptet, dass ein
offenbarer sohwerer Groll gegen Octavian sich darin äussert. Daller
wird dieser Machthaber von Properz I 21 ohne jedes ehrende
Beiwort Dur einfach Caescu' genannt. Vor allem aber ist dies
fur das c. 22 evident und unabweislich. Denn da wird Properz
nach seiner Herkunft und Heimat gefragt, unde genus U.8. f. Hätte
er tendenzlos auf diese Frage geantwortet, so wäre es das natür­
liche gewesen, zu antworten: ich stamme aus Asisinm im I,and
Umbria. Aber sein Asisium nennt er hier nicht, sondern zieht
ganz künstlich wieder die Erwähnung Perusias herein: "wenn
du das Land kennst, wo Permda immer noch in Asche liegt, 0

grausame Zeit, da Italien so zu Grunde gerichtet worden ist!
(Perusina sepulC"a, Italiae duris funcl'a tcmporibus): in der Nähe
davon liegt das fruchtbare Gefilde Umbriens, woher ich stamme".
Diese Erwähnung Perusias ist geradezu an den Haaren herbei­
gezogen. Properz war, als er dies schrieb, in seinem Herzen
mit Octavian noch unversöhnt; und er durfte das noch ä.ussern.
Ootavian war Moh nicht Alleinherrscher. Antonius hatte nooh
Macht und konnte seine Verehrer nooh schützen.

Gleich am Anfang des zweiten Buclles zeigt sioh Properz
dagegen nicht nur als sohrankenloser Anhänger des Ootavian,
dessen Erfolge er aufzählt, er stellt auch gerade den Untergang
Perusias selbst als eine Ruhmestat des Machthabers hin, die er,
wenn er Epiker wäre, festlich besingen würde, rr 1, 27: eversos­
(fue looos 'antiquae genUs EtntScae. Wer das mit den Gedichten
121 u. 22 vergleicht, muss den gewaltigen Umschwung, der in
den Gesinnungen des Dichters eingetreten war, empfinden (HoU­
stein S. 6).

Di6se Erwägungen führen weiter, wie ich meine, darauf,
auch die genauere Datierung des Gedichtes 122, die BoIlstein
gegeben, anzunehmen. loh muss mioh begnügen hier seine Argu­
mente dafür kurz zu wiederholen, wobei ich vor allem deshalb
verweile, weil Bürger in seiner Besprechung der HoIlsteinschen
Arbeit! das El'gebnis kurzweg ablehnt, ohne leider auf die Sache
näher einzugehen.

Zuvor aber sei das Gedicht I 22 selbst'genauer betrachtet i

1 Berl. philol. Wochenschr. 1912 8. uns.



284: Bi rt

denn schon Nie. Heinsius nahm an, dass es unvollständig vor­
liege 1i aber zu Unrecht. Es la.utet:

Qualis et nnde genus, qui sint mibi, 'Tulle, Penatell
Quaeris pro nostra semper amicitia.

Si Perusina tibi patriae llunt nota. sepnlcra,
ItaIiae dnris funera temporibull,

5 Oum RomaUlt snos egit discordia eives
(Bine 2 mihi praecipue pulvis Etrusea dolor:

Tu proiellta mei perpessa es membra propinqui,
Tu Dullo iniseri contegis ossa solo I):

Proxima subposito eontingens Umbria campo
10 Me genuit terris fertilis uberibus.

Die Dichter stellen gern Personalangaben an den Buchschluss,
und Ovid und Horaz tun dies allerdings in grösserer Aus·
führlillhkeit als hier Properz. Aber wie ausführlich sie sein
wollen, steht im Belieben der Dichter; Properz ist hier, nach
seiner ersten dichterischen Probeleistung, noeh sehr sohiiohtern.
Er ist noch nieht berühmt; also gibt er bescq.eidentlich nur eine
Andeutung. Auf alle Fälle fehlt hier im Texte nichts. Jedes
Gedieht will unraus I!ieh selbst heraus Vß:t:standen sein; so auch
diesel!. Für seine Volll!tändigkeit spl'icM schon der Umstand,
dass sein Umfang von zehn Zeilen genau den Umfang des vor­
aufgehenden c. 21 wiederholt, das auch inhaltlich verwandt ist.,
Wer diese Symmetrie beljeitigt, ist mindestens unvorsichtig. Pro­
perz sehliesst also ein Buch umfll.ngreillhel'er Elegien mit einem
Stüek epigrammatischer Kürze ab, wie er es auch II 11 tut oder
zu tun scheint 8. In der Tat fehlt weder am Anfang rlir den
Gedanken etwas, noch am Sohlnss, und das lässt sich leicht zeigen.
Voran steht die Frage qttaUS et unae genus ..., quaeris. Es
wird hier also allerdings nicht gefragt: quis es? Es wird nicht
nach, dem Namen deI! Dichters gefra.gt. Aber diesc Erkundigung
wäre auchhöllhl!talbern gewesen4 ; denn des Properz Name

-----l
1 EbllIiso F. Leo, Göttinger NachriehteD, 1818, S. 473. Dieile

Aufstellung erweist sich bei genauer Interpretation dessen, was der
Diehter sagt, als überflüssig.

2 Sit die Hss. i Sie die deter.; Sis Scaliger, andre anderes; ich
habe Hine ,versucht.

S Vgl. Berl. philol. Wochenschr. 1913 S. 1231.
<l Auf den Grabschriften ist sie freilich üblich, aber auch erklär­

lieb, AnthoI. Pal. 7,164: <ppal:E, yuval, YEvEqv övoJ.!a X06va, u. ä.
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sta.nd ja. nach der Gewohnheit des Altertums nicht nur im Buch­
titel, sondern auch noch groBs und breit unmittelba.r unter diesem
Schlussgedicht selbst in der subscriptio. Mit einem "ioh heisse
Propertius" hätte sich der Dichter volllrommen läobedioh gemaoht
Das Fragewort qualis aber, mit dem unser Gedicht anhebt, bedeutet
etwas ga.nz anderes; es bedeutet: "wie beschaffen", d. 11. von
welcl1er Gesinnung, ParteisteIlung oder auch von weloher Her­
kunft er sei. Mit den drei Fragestellungen qualiB, unde, genus,
gui si4'lt miJti Penates wird mithin dreimal ungefähr dasselbe
gefragt. Dass qualiB in der Erkundigung dies wirklioh bedeutet,
kann uns schon Cicero de nato deor. I 65 lehren: cOtlcedo esse
deos; doce meigitur, undesint, ubi sint, quales sint corpore animo
'/)üa. Dieselbe Dreiheit der Frage bei Properz; schon das
beweist genug. Dazu Corno Nepos 14,1 (Datames) qualiB esset
apparuit; Cicero De offic. II 44: ut facillime quales simus tales
esse videamur; ad famit 19, 12: quates in re pubUca principes
essent, taUs reliquos solere esse civis; ad Att. 14, 14, 5: homines
qualescumque sunt grave est insequi contumelia. Sodann aber der
Aoontiusbrief in Ovids Heroiden 20, 221: quaerat g:uis sim qua­
lislJU8; das quaeret'e qt,is s~'m ist also ein anderes als das qUlllis
sim. Vor allem aber sei TIOCl1 Apulejus zitiert, wo die Sohwestern
der Psyohe naoh der Natur des unsiohtbaren Gottes Amor, des
Gemahls der Psyohe, forsohen, Metam. 5, 15: occipiunt sciscitari
qutilis ci maritus et unde natalium, secta cuia 1J1'Oveniret. Anoh
hier also, genan mit Properz übereinstimmend, eine dreiteilige
Fragestellung, Und auch hier wird nioht naoh dem Namen
geforsoht. Es liegt in der Oekonomie dieses Märchens, dass auch
Psyche selbst ihren unbekannt.en und unsiohtbaren Liebllaber nie
naoh seinem Namen fragt.

TuUus fragt also im V. 1, weloher Herkunft Properz sei,
nioht w e loh e s sein Gesohlecht, sondern wo her sein Gesohleoht
stammt (wlde genus), wo seine elterliohen Penaten stehen; endlioh
und an erster Stelle, "wie besohaffen" (g:ualis) er sei, was sioh
versohieden deuten und auf die Herkunft, Begabung, die Berufs>
BteUung, die Gesinnung und politisohe ParteisteIlung beziehen
lässt. l~r antwortet darauf mit einem einzigen langen Satz, der
duroh eine inhaltreiohe Parenthese unterbrool1en wil'd; das
Gedioht besagt: "wenn du das zerstörte Perusia kennst, dall in
meiner Heimat liegt (pait'iae V. 3): 110 bat (v. 9) daBjenige Umhrien
oder dalljenige Gebiet Umbrienll mich gezeugt, dall der Stadt
Perusia zunäohst liegt (prol11ima) und es durch Vermittlung
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tiefer liegenden Terrains (sUbposito campo) berührt". Zllcontingens
ist als Objekt natürlich Perusiam oder Perusina S6pu'tCrtJ aUs v. 3
zu ergänzen, und die Lage von Asisium ist biermiLangedeutet.
Dass Allisium seine Geburtsstadt war, erschien dem Dichter Mer
unwiohtig; wiohtig ist ihm nur, dass er aus der Umgegend jenes
Perusia stammt, das so sohmählich misshandelt wurde. DRS ist
mit Affekt gesagt; jeder muss das fühlen; es klingt wie eine
Anklage, und jede weitere Zeile blUte den Eindruok zerstört,. :Man
denke sioh nur, es folgte hierauf Dooh der Satz: "Asisium aber
heisst die Stadt, wo mein Vater wohnt oder wohnte", und man wird
empfinden, 'wie kläglioh das stört und abfällt. :Man könnte dann
höohstens fragen: warum hast du das nicht gleioh gesagt? Den
Umstand aber, dass ihm sein väterliehes Gut geraubt sei, konnte
Properz hier nioht erwähnen i denn er war nioht dana.oh gefragt
worden; er antwortet nur auf die Frage: qualis, unile genus, gui
sint Perlat68. So viel ist klar: sein Herz ist voll von dem
Eindruok des Unterganges Perusia.s, das noch immer in Trümmern
lag. Und hiermit nun eben, mit dem klagenden Hinweis auf
dies Ereignis, beantwortet Properz die mit dem qualis gestellte
Frage; quaUs bedeutet in diesem Fall nicht "von weloher Her­
kunft, was für ein Landsmann", sondern wie bei Cicero: "von
welober Gesinfiungu. Mit der Klage über Perusia und über das
Lehl, das ihm sein Fall personlioh zugefügt bat, bekennt sieh
Properz als verkappter Gegner des Ootavian; das ist seine QuA­
lität; er würde eil offener und unzweideutiger sagen, wenn er
den Octavian nieht zu fürohten hätte.

Nun aber die Zeit. Wann ist das Gedicht geschrieben?
Offenbar liegt die Zerstörung der Stadt schon etwas zurüok;
die in v.4o erwähnten dura temp(J'J'a bestehen jetzt niellt mehr;
und das Perfekt egit discordia . eivcs zeigt, dass die discordia
Romana jetzt beigelegt ist. Gemeint ist die discordia zwisohen
Ootavia.n nnd Mark Anton, genauer, den Vertretern des letzteren,
Luoiu8 Antonius und Fulvia. Im Jahre 35 v. Chr. war, nach­
dem Antonius den Sextus Pompejus in :Milet hatte töten lassen,
zwischen den beiden Triumvirn die Eintracht äus8tlrlioh wieder-

'hergestellt, welcher Zustand bis zum Jahre 32 dauerte. Das
Gedioht ist also zwisohen 35 und 82 gesohrieben i keinesfalls
nach dem Jahr'32; dies folgt schon aus dem v./}: cum Romana
St~08 egit discordia eives; denn dieser mit cum anhebende Vers
will eiDe Datierung des Ereignisses geben: "Damals, als der
römische Bürgerkrieg war". Hätte der Bürgerkrieg des Jahres
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31 damals schon stattgefunden, so wäre die Angabe in ihrer
Kürze sinnlos und ganz missverständlich; denn im Jahre 30
hätte jeder Leser diese Zeile alsdann auf den Aktischen Krieg
bezogen. Vor allem aber wird dasselbe, wie ich S. 283 ausfUhrte,
durch die Erwähnung Perusiss selbst erwiesen, die hier inllll.1tlicb
vollkommen unmotiviert eintritt und eine direkte Antwort auf
rUe Frage unde genus gar nicht gibt. Die Erwähnung Pernsias
lässt sich nur aus Tendenz erklären, und diese Tendenz kann nur
gegen den Zerstörer der Stadt selbst gerichtet sein. Nach der
Schlacht bei Actium aber war der Ausdruck solcher Gesinnungen
unmöglich. Da nUll das Gedicht I 22 als Sphragis mit seinen
Personalien das späteste Stück in der Monobiblos sein muss, so
fallen alle übrigen Elegien des Buchs vor 32, viele gewiss
beträchtlich früher.

. Dafür, dasil die Monobiblos im Verlauf von mindestens fünf,
gegebenen Falls auoh etwa acht oder neun Jahren entstanden sei,
habe ich schon oben S. 280 zwingende Gründe beigebracht. Dazu
kommt aber auch die Beschaffenheit der Einzelgedichte selbst,
die unter sich stark abweichen. Hieraus habe ich schon in
meiuem Buch "Kritik und Hermeneutiku S. 379 die Schluss­
folgerung gezogen: ndass in der :Monobiblos Gediohte ganz ver­
sclliedenen Stils vereinigt sind, mUllS jeder achtsame J~eser waltr­
nehmen; dieser Umstand erklärt sich nur daraus, dass sie sich
auf etwa neun Jahre verteilen". Ich kann hier diese These nur
kurz wiederholen. Eine näbere Ausführung muss für eine andere
Gelegenheit aufgespart werden.

Wohl aberfUhle ich mich genötigt, noch ü"Qer das schwierige
und interessante Gedicht c. 21', zu dem das c. 22 wie ein Pendant.
hinzntdtt, ein Wort hinzuzufügen. Auch hier ha.ndelt es sich
zunächst um den Inhalt des Epigramms selbst und sein Verst.ändnis.
Ein Toter spricht; folgendes sind seine Worte:

Tu qui consortem properas evadere casum
Miles ab Etruscis saucius aggeribus,

Quid nostro gemitu tnrgentia lumina tm'ques?
Pars ego sum vestrae proxima militiae.

I) Sic te servato ut possint audire 1 parentes
Et l! 80ror acta tuis sentiat e lacrimis:

1 audit'e babe ich' eingesetzt; gaudmJ die Handschriften.
51 Et conj. Hailer; Ne die Handsclu'iften; Neo die interpolierten;

Haec Beroaldus.
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Ga.llum per medios ereptum Caesaris enS6S
Effugere ignotae non potuisse manus,

Et quaeoumquesqper dispersa. invenerit ossa
10 Montibus Etruscis, haec soiat esse mea.
Der Tote heitlst GalluB. Er ist im Perusinisohen Ibieg

erschlagen und unbestattet gebliebeIl ; ihm liegt daran, dass die
Sohwester seine verstreuten Gebeine auffinde (v. 9f.). Rothstein
glaubt nun, dllS Gedioht sei als Grabinschrift gedaohtj da Gallus
aber unbestattet, miisse es sich um ein Kenotaph. handeln; für
ein Kenotaph habe Properz diese Verse gemacht:A1s Beispiel
hierfür dient das Epigramm deli Asklepiades, Anthol. Pa!. 7, 500:

"Q nap' E/-lOV (JTelXWV. K€VOV tlpiov ehrov, öhira,
eil,; Xiov ei'Jt' <lv YKIJ, naTpl MeAll(Ja:'f6p~

WC; E/-lE /-lEV Kai vfja Kal E/-lnOptTJV KaKOl,; Eöpol,;
WA€(JEV, Eöinnou b' a1JTO AEAe\1tT' ÖVOlAa.

Allein dies Gedicht beweist nicht, was es be\veisen soll; in ibm
wird eben der leere Erdhügel, auf den es ankommt, das KEVOV
tlpl.OV, selbst ansdrücklich erwähnt, und dadurch wird alles ver­
ständlich; im Properzgedicht deutet dagegen keiu Wort auf ein
Kenotaph hill, und keiu Mensoh kann aus ihm eine solche
Bestimmung der Verse entnehmen. Bei Asklepiades wird. ferner
jeder Wanderer, der vorbei kommt, beauftragt, über die Todesart
des unbestattet Umirrenden dem Vater eine Mitteiluug zu machen;
bei Properz dagegen redet der Sohatten des Gestorbenen nur eitlen
einzigen, ganz bestimmten mika und Schicksalsgenossen, der ihm
persönlich nahe stand, an (v. 2) und ermahnt ihn: nicht etwa er
selbst, sondern die Schwester solle seine Gebeine auf clen Bergen
Etruriens zu finden suchen. Daa war als GrabiJ~schrift denn
dooh zu absurd: denn wenn dlU Freund, der einzige angeredete,
zufallig nicht des Weges kam, wo das Kenoliphium stand, oder
zufällig auf den Stein nicht acht gab, so war die ganze Inschrift
umsonst.

Zunä.ohst seien einige geringfügige Anmerkungen zum Text
gegeben. Erstlioh hängt das ab Etruscis aggedbus in v. 2, wie
kaum zu sagen nötig, von propet'as a.b: der miles eilt verwundet
von den Festungswällen Perusias fort. Sodann steht, wie sebon Hertz­
berg sah, der freie Ablativ ftostro gemitu in v. a für die Partizial­
konstruktion "da ioh klage und seufzei'. Ueber solche bei
Dichtern beliebte Ablative brauohen wir dringend eine 80rgfäl­
tigere Darlegung. Properz verwendet sie mit besonderer Kühn­
heit, immer so, das sie zweigliedrig sind und so den Ablativus
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ll.osQlntns vertreten. Am besten lässt sich mit dem nostf'o gemüu
das t>at!a lavilla I 19, 19 vergleichen, das da, wie auf der Ha.nd
liegt, ein me moriente oder me mortuo bedeutet (Hol1stein S. 23) ;
ebenso ist I 6, 11 his quereZis soviel wie hac querente. So ver­
stehen !Wir a.lso auoh hier nobis gementibus. Das Substantiv
(gemUu) vertritt den Partizipia.lbegriff, da.s Possessivum (nostrQ)
den Subjektsbegriff des Ablativus a.baolutus. Wenden wir
uns zu dem lumina torques im v. 8, so beisst das nicht: "du
wendest die Augen abI' (Rotllstein), sondern "du rollst die AugenI"
so wie bei Vergil torquel!s lumina Aen. 7. 448, torquens aciem
7, 399. Bei Vergil ist das ein Zeichen wahnsinniger Erregung,
bei Propen des Entsetzens; gespenstisch aber ist es hier wie
dort. - Dass das ne im v. 6 Verscbreibung ist, beweist das seiat
im v.10; denn dies seiat drückt aus, dass die Schwester v~n

dem Vorkommnis genan unterrichtet werden soll jsie kann also
in v. 6 nicht geschont werden. und ein ne sen.tiat ist da ausge­
sohlossen•. Es empfiehlt sich et statt ne zu schreiben 1. - Wes­
llalb endlich dae gaudere im v. 1) Anstoes gibt, kann ioh erst in
gröeserem Zueammenhang begründen; ich habe dafür vorläufig
a~ulir6 eingesetzt.

Betraohten wir nun endlich das Ganze. Der erechlagene
GaUue eagt: ,,0 du Soldat, der du verwundet bist und eo von
Perueias Wällen hinweg dioh durch die Fluoht vor dem gleiohen
Schicksal zu retten Buchet, das mich betroffen (consortem (JaS~tm),

was weinet du, da du mein Seufzen hörst, und rollst ersohreckt
die betränten Augen (v. 3)? Du kennet mioh ja: ioh war und
bin euer nächeter Waffengen08ee im letzten Kampfe (v. 4:). Sorge
für deine Rettung, so dass meine Eltern den folgenden Tat­
bestand erfahren können (v.5) und auch meine Schwester aue
deinen Wehklagen ihn entnehme (v. 6): daasGallus zwar
mitten durch die Belagerungstruppen Cäsars aus Perusia ent­
kommen (v. 7), aber unbekannter Mörderhand nicht entgehen
konnte (v. 8), und wenn sie hoch auf Etruriens Bel'gen irgend~

welche Gebeine eines Toten zerstreut auffinden wird, aoll sie
wissen und annehmen, dass es die meinen sind".

Zu wem redet hier der Tote? wie? wo? in weichr Situation?

1 Ich würde ac statt et vorschlagen; denn. die Versohreibung Ne
&Ull Ac erklärt sich leiohter, da die Initialen N und A sich ähnlich
und ein c leioht zu e verlesen wiL·d. Doch brauoht Propel'l'l in deI'
Monobiblos sonst kein ac (wohl aber atque).

Rneln. Mus. f. PbUol. N. F. LXX. 19
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Wer das verstellen will, mUSA sich nach den nächsten Analoga
umsehen, die die augusteische Poesie selbst llnsdll.rhie~et. Dies
habe ich schon in meiner Kritik und Hermeneutik 8.131 f.
ausgeführt.

Gibt es nicht noch andere Gedichte, die, wie das:vorliegende,
niclJts weiter sind als die Rede einesabgaschiedenen Geistas,
einer umbra, und zwar so, dass der Anfllng,desGedichts jeder
einfübrenden. aufklärenden Wendung entbehrtcPGewiss. Schon
Properz selbst gibt. ja IV 11 dafür einberrliclles Beispiel, wo
Cornelia, die verstorbene Frau, zu ihrem überlebenden Gatten
Paullus ebenso unvermittelt zu reden beginnt : Dcsine,Paulle, meurn
lacrimis urgerc sepulcrum, um in über hundert Zeilen, nachdem
sie eine Schilderung ihrer eigenen ,Person . und ibl'es Wertes
gegeben, dem Gatten in dringendem Ton eine Fülle von Auf­
trägen an's Herz zu legen. Die Situation ist dort ohne Frage :
der Schatten der verstorbenen Frau erscheint dem PauUus im
Traum; im Traum hört er sie reden; was er aber hört, ist nicht nur
an ihn selbst, esist gelegentlich daneben auch an die Unterweltsgötter
gerichtet. Noch nützlicher aber ist der Vergleich der Archytas·
ode des Horaz, Ode I 28; denn auch da handelt es sicb, Will
bei Properz 121, um einen, der noch unbestattet ist und nach
Bestattung vel'langt. Die Erfindung der Archytasode haben wir
ohne Zweifel auf solche Vorbilder, wie das mitgeteilte Asklepia.
desepigramm, zurückzuführen; denn auoh bei Horaz ist es wie
bei Asklepiades ein im Sohiffbruoh Gestorbener, der da redend ein­
geführt wird. Aber die Horazode ist darum docb nicht als
Insohrift auf einem Kenotaph gedaoht; sie wäre ja auch viel zu
lang dafür.

Die Archytasode und das GaUusgedicht des. Properz, heide
erklären sich gegenseitig. Dort ist es die umirrende Seele eines
Ertrunkenen, die, nach Bestattung verlangend, in einer zwei­
teiligen Rede anfangs an den Archytas, hernacll, v. 23, a.n den
vorüberfahrenden Schiffer ~10h wendet. Der Begriff des pulvis
e:cigu'Us (v. 3), der Wunsch nur mit wenig Erde bedeokt zu werden,
hält beide Teile der Ode fest zusammen (vgl. v. 23 tl. 36): der
erste Teil führt aus: selbst für einen so berühmten Mann wie
Arohytas hat zur Best.attllng ein puZvis exiguus genügt; im zweiten
Teil fordert die umbra eine solcbe Hand voll Erde für sich selbst,
unter Wünschen und Drohungen. Beim Properz ,aber ist es ein im
Krieg Erschlagener, desaen Gebeine gleichfalls unbegraben liegen
und der darum das gleiohe Verlangen äussert. Die einzig mög-
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liehe Erklärung ist demnach: die flmbm des Gallull erscheint dem
befreundeten Krieger und einstigen Kameraden im Traum; der
Krieger erschrickt bei der Erscheinung, da. er den Schntten
seufzen hört; er bricht in Tränen aus und roHt vor Entsetzen
mit den Augen (v. 3); denn er erkennt, es ist sein nächster
Freund, der ihm so klagend als Geist erscheint (v. 4). Eben
diese Schilderung des Entsetzens, das den angeredeten mües
erfa.s8t,~. sicbert und. bestätigt unsre Auffassung j Properz bat
damit ausser Zweifel stellen wollen, dass hier ein Gespenst redet i
denn wo Tote zu reden beginnen, ist immer zuerst Schrecken
und Grauen die Wirkung.

Wer war nun der miles, den der Tote anredet, nnd wer die
Scbwester (v.6)1 Es sind offenbar ganz intime Verhältnisse, die
Properz hier andeutend berührt.

Wir müssen uns vielleicht mit der Annabme begnügen, dass
der im c. 21 angeredete junge Krieger eben irgend ein nahe­
stebtmder Verwandter des verstorbenen Gallus war und dass
Properz den Namen des Mannes absichtlich geheim hielt. Aber
dies Heimlichtun muss uns doch jedenfalls sehr befremden. Denn
warum hat Properz dann nicht auch den Namen des Gallus ver­
schwiegen? Auch treibt er solch Versteckenspielen doch sonst
nie, wenigstens nic,ht da, wo er sympathische ~ersonen vorführen
will. Sinn hatte die Namenlosigkeit nur nnd den besten Sinn,
wenn Properz selbst der angeredete miles war, und jeder, der
damals das Gedichtbuch durchlas, musste, meine ich, bei c. 21 an den
Dichter selber denken. Es lag zu nahe; um so näher, dac. 21
und .22 sachlich so eng verknüpft sind, also das Gedieht, das
von Properz selbst handelt und im Inhalt auf c.21 zurückblickt,
unmittelbar darauf folgt. Dazu kommt nun noch ein anderes:
entweder foppt uns Properz oder er hat uns auch ein bestimmtes
Anzeichen gegeben, woran wir ihn erkennen sollen. Im c' 22
bezeiohneter im v. 7 den verstorbenen Gallus als seinen propinquus;

umgekehrt heis8t im Gedicht 21 v. 4 der unbekannte miles der
pf'()/llimus des Gallus. Dies erweckt durchaus den Anschein, dallll
wir uns Properz selbst unter dem Angeredeten denken sollen;
denn propinquus uud promimus Ilind zwar nicht vollkommen iden­
tische Begriffe, kommen sich aber doch so nahe, dass der Leser
sie ganz von selbst identifiziert.

Sachlich und ohronologisch leidet dielle Hypothese, wie wir
sehen werden, durchaus kein Bedenken; denn darin liegt keine
Schwierigkeit, dass der junge Properz im Jahre 41 v. ehr. kein
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ll.usgedienter Soldat, sondern nur tiro hat sein können; die tirones
waren eben auch miZites; milites tirOf~es verbindet so Cieero;
und unser Dichter hätte unmöglieh in seinem Epigramm das
exaktere Wort tiro statt miles verwenden können. Da die Sll.ehe
so liegt, werden wir im Verfolg, ohne sie für gioher auszugeben,
mit dieser Hypothese reohnen. Der Diohter ha.tte es nötig, da.
L. Antonius und Fulvia niedergeworfen waren und Ootavian nun­
mehr als blutiger Sieger in Italien herrsohte, mit seinen Aus­
drücken vorsichtig zu sein. Man erinnert sioh, wie es damals dem
Diohter Cassins Parmensis ging, der in seinen Sohriften sieh offen
zu Antonius bekannte 1; er zog es vor, in Athen zu leben; als
Antonius besiegt ist, lässt Oetavian ihn dort töten, und die weitere
Folge war, dass man seine Diohtungen planvoll totsohwieg. Man
erinnere sieh daneben der Horazepode Nr. 16, die gleiohfa.l1s
auf den Perusinischen Krieg Bezug hat, und wie ängstlioh da

. Horaz den Namen Perusia auszusprechen vermeidet, so dass man
lange Zeit und schon im Altertum darüber im Unklaren war,
auf welches gesehiehtlioheEreignis sieh die Epode bezielle
Darum hat Properz <He Saehlage nicht deutlioher gemacht, als
wir es jetzt gewahren. Soviel aber lässt sieh in dem Halbdunkel
immerhin erkennen: Ga11u8, ein naher Verwandter des Diohters,
llll.~te bei den Truppen des L. Antonius in Perusia. gestanden
und mitgefoohten, als Agrippa die Stadt einsohloss und .belagerte;
aber aueh Properz selbst war als tiro mit. dabei, klimpfte' dort
mit für Antonius. Beiden gelang es vor der Kapitulation duroh
die Bell1.gerungsarmee hindurch aus Perusia (ab aggerfln18
Et,l'uscis v.2) zu entkommen und ins bergige umbrisohe Land
hinaus zu fliehen. Auf der Fluoht wird Galllls von Banditen
ersohlagen und ausgeplündert; Propen entkommt, ist aber nooh
nioht in seiner Heimat angelangt, als der Geist des Freundes ihm
im Traum ersoheint und 8prieht: rette dioh uud' melde der
Sohwester, dass sie versuehen soll mioh zu bestatten.

Ist diese Sohwester nun weiter die Sohwester des ange­
redeten miles, also des jungen Properz? und war Gallus etwa
der Verlobte dieser Schwester? Beruhte etwa die "PropinquitiitH

(22,7) des Gallu8 mit Properz auf diesem Umstand? Das anzu·
nehmen wäre ein ganz haltloser Einfall. Die Sohwester, die
einen im Krieg Gefallenen bestatten soll, ist auf alle Fälle die
des Gestorbenen selbst. Ein 1'oter fordert stets die Bestattung

j Vgl. Porpb. und Aoro zu Horaz Epist. I 4,8.
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von seinen eigenen Blutsverwandten. Es ist gar niohts anderes
mö.glioh j oder man zeige einen FaU, wo dae andere iet und gar
ein verlobtes Mädohen aue einer anderen Familie diese Pietiite­
pflioht übernimmt. Hier gilt das Sohweeterreoht der Antigone.
Dies führt aber weiter zur riohtigen Beziehung der im v. 5
erwähnte parentes: auch dies können schon darum durchaus nur
die Eltern des Ersohlageuen eelber sein; das folgt allein schon
aus dem Fehlen des Possessivs; die sorm' entbehrt im v. 6 des
Poesessivs, und sie ist des Erschlagenen Schwester; so entbehren
aber auoh die p(l1'entes eines tui; die Analogie ist zwingend; eil
können also gleichfalls nur die Eltern desselben Ersohlagenen sein.
Nooh zwingender ist aber die S8.Clllicbe Erwägung, die auf das­
selbe hinführt; ich meine, dass, wer fern von seinem Elternhause
stirbt, an nichts anderes zurückdenkt als die eigenen Ange­
hörigen, Vatel', Mutter, Gesohwister, und dass er niohts weiter
wünsoht, als dass sie von seinem Sohioksal erfahren. Was gehen
ihn da die Eltern eines andern an? Es klingt zwar sehr edel,
widersprioht aber der naiven Psyohe des Altertums vollständig,
wenn der Tote in dieser seiner Lage sprioht: "mögen wenigstens
deine Eltern, 0 Freund, an dir Freude haben('. Auch sind ja
die Beispiele aus dem Leben zur Hand. In dem berühmten
Epigra.mm des Simonides soll die Trauerbotschaft an die Heimat­
stadt, die gleiotsam als die Summe der Väter der bei 'rbermopylae
Gefallenen gedacht wird, ergehen, und das Grab spl'icht: W teiv'
UTfEtAOv AaKebatlJ.0vlOlc,; lht Tf,jbE KTA. Anderswo werden die
"fovi\ec,; selbst vom Toten angeredet, Anthol. Pat 7,392, 5: vauq­
"fOV KAulotTe mxp' ahllXAoicrt yovijec,;, oder die Nähe der Mutter
wird vermisst, wo das Meer das Grab ist, ibo 404,3: Oll "fap
crEU IJ.J1TI'JP EntTlJIAßta KWKvoucra e'ibev uAlEavTov crov lJ.opov
elvaAtov. Auoh das kleine Kind, das gestorben, trostet den
Vater, Tabe mlTp\ A€"fet ib.· 481, 3. So diohtet auoh Anyte,
ibo 646:

AOlcretU bil Tabe nlXTpl <PlAIp m:pi xeip€ ßaAoOcra
eIn' 'EPIXTW, XAwpoic,; baKPUO't AEtßOIl€VIX'

W nllTep, 0\1 TOt €T' ellJ.{ KTA.
Vor allem aber erschliessen uns solohe Gedichte wie das oben
mitgeteilte des Asldepiades das Verständnis; denn da heisst es:
"sage Wanderer, wenn du naoh Chios kommst, meinem Vater,
wie ioh umkam": Auoh hier stellt nllTpl, ohne Possessiv ElJ.lV,
80 wie parentes bei Properz ohne mei. Ganz ebenso aber weiter
auoh AnthoL PaL 7 499 (Theaitetos):
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NCXUTiÄOl W TtÄWOVTe~, {) KuPtlvcxioe; •AplO'Twv
TtdVme; (lTtep Eeviou A{O'O'€TCXl Ü/l/lE 410e;

eiTtElv TtcxTpi Mevwvl, TttlP' 'IKapicxl~ 6tt TtEtptll<;;
Kf.lTCXI KT)..

Auah dies genau so, wie bei Properz: ..melde, Wo iob liege".
Ebenao aber weiter die Grabsahrift, ibo 502: ,,:Wer liegt Eiton
begraben, 0 Wandererj kommst du lIach Amphipolis, ao sage 5a
dem (Vater) Nikagoraa, dTt€iv N1KaT6p~1 dasBllllin Sohn um­
kam" u. a. f. Aehnlicb aber auch schon KaUimaf?hos, ibid. 521:
"HudeBt du die Eltern Hippakos und Didyme· in Kyzikos, BO

melde ihnen, O'lpiv aV1tlPÖV j.tEV ~peic; ETtOc;, E/lTtU be ÄeEat toüe'
ÖTI KTÄ. Nioht fehlen darf hier aber auch noch daa herrenlose
Stück, ibo 544, vor allem deahalb, weil auch da, wie bei Properz,
der junge Veratorbene von Räubern überfa.llen worden iat:

EiTtE TtOTt 4leicxv euaj.tTtEAOV ilv Tt09' lKflCXI
Kcxi TtOA1V apxcxlcxv, wteve, 6CXU/lCXKLCXV,

dJe; ••• Etbec; AaJ,iTtwvoc; Tovb' ~Tti mxtbl TalpOv
4EpE(q., OV TtOTe /lOüvov ~AOV MAlfJ oub' avulpuvböv

KAWTtec; KTÄ.
sowie endlich das Epigramm ibo 540, wo die Meldung wiederum
an den Vater geht: TtcxTp1 XcxpivlfJ anelÄov.

Der Vater also oder die Eltern aind e9, die benachrichtigt
werden müssen i überall kommt es darauf allein an; und ein
Possessivum ist überflüssig; ein solohes tritt zu TtuTpi nie hinzu.
Die angeführten Parallelstellen sichern uns aber nioht a.llein die
riehtige Auffa.ssung des par/mtes bei Properz i wer sie vergleioht,
muss sich ausserdem überzeugen, dass das bei Properz in v. "
überlieferte gauilere den Sinn stört, ja, vernichtet. Das überlieferte
sie te servato ut possint gauilere parentes würde nur heissen
können: "rette dich so, dass meine Eltern wieder Freude am
Leben haben können". Wieso Freude? etwa, weil, naohdem sie
jetzt wissen, wie und wo der Sohn umkam, sie nun doch wenig­
stens aus der Ungewissheit erlöst und frob sind, jetzt wenigstens
eine Nachricht erhalten zu haben jl Das wäre albern, unsäglich
künstlioh und unmöglich. Niohts als trauern und weinen können
die Eltern: das lehrt die Natur selbst, das lehren alle verwandten
Kundgebungen der Dichtkunst. Statt gaudere ist auaire not­
wendig; das habe ioh darum eingesetzt. Objekt zu afldire ist
das Wort acta, das im folgenden Verse steht.

Und so ist dann hiemit zugleioh auoh für das im v. 6 falsoh
überlieferte Ne eine Erklärung gewonnen. Nachdem das gaudere
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irrtümlich eingedrungen war, fand man, dass das Et sentiat dazu
nicht stimmte, uni! stellte Neo sentiat her. Denn wenn die Eltern
sieh freuen sollen, darf auch die Schwester nichts Uebles erfahren.

Ich habe vermutet, dass unter dem miles, dem Waffengenossen
des ErschlageJ;len im Gedichte I 21, sich Properz selbst. verbirgt.
Gesteht man die Wahrscheinlichkeit dieser Kombination zu ­
jedenfalls wird durch sie allee scheinbar Unverständliche ver­
etändlich -, so ergeben sich hieraus für Properz selbet folgende
Jugenderlebni88e. Oetavian unternahm im Anfang des Jahree 41
in Italien die umfassenden und gewaltsamen Expropriationen der
kleinen Gutsbesitzer, um die Veteranen des Heeres mit Güterver­
teilungen zn versorgen. Auch das väterliche Gut des jungen Pro­
perz wurde, wie er später uns meldet, davon betroffen (IV 1, 128 f.).
Die Landbevölkerung empörte sieh aber gegen diese grausame
Massnahme, und es war nur zu natürlich, dass auch den jungen
Diohtel' die Empörung mit ergriff. Fulvia, die Gattin des Mark
Anton, und .Lucius Antonius machen sich zum Führer der Be­
wegung; sie werben Truppen an j Lucius Antonius setzt sich mit
einem Heere in Pernsia fest j und dort. standen auoh Gallus und*
Properz mit ihm gegen Ootavian, und nicht nur Bie, sondern
auch noch weitere intime Freunde; darauf führt das vestra statt
tua, 21,4, und auch' dieser Umstand ist von Interesse. Die Stadt
muss Ilßhliesslich kapitulieren; aber vorher retten sich die beiden
Genannten durch die Flucht. Zu dieser Flucht bot der Ausfall,
den die Belagerten in der NeujahrBnacht des Jahres 41 auf 40
maohten 1, die beste Gelegenheit. Dabei ist Properz verwundet
worden (saucius v. 2).

Properz ist also als junger Mensch nioht nur Antonianer
gewesen, er hat, wie es scheint, auch aktiv im Kampf gegen
Octavian gestanden. Um so begreiflioher ist, dass in der Mono­
biblos nun eben jedes Wort des Lobes für diesen Machthaber,
auch jeder Bezug zu den sonstigen einflussreiohen Minnern, die
den Octavian umgaben, fehlt. DIlI'oh eine weite Kluft war er
von dieser ga.nzen Gruppe von Männern getrennt. Andererseits
aber wal' Properz J)atür1ich zur Vorsioht gezwungen; dass ihm
sein Gnt geraubt ist, wagt er nicht zu erwähnen, und auoh alles
andere deutet e~ nur an. Seine Verehrung für Mark Anton, falls

,er eine solche wirklic11 empfand, unterdrückt er gleichfalls. Aber
der Hass gegen Ootavian setzt nooh nicllt einmal voraus, dass er

1 8. A. v. Domasll6wski, Geich. der rÖlll. Kaiser I S. 97.
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nun auch eine besondere Liebe oder Zuneigung Jür Antonius
empfand. Jedenfa.lls erklärt sich aber dies ganze Verhalten
daraus, dass seit dem Jahr 40 Octavian, der Zerstörer 'Perusias,
der Allmächtige in Italien geworden war.

Und. wann ist nun endlich das Gedicht 21 abgefasst?
Wenn man es unvoreingenommen nur an !lieh betrachtet, muss
man unbedingt folgern: im Jahr 40 selbst. Es ist unmittelbar
aus dem Erlebnis heraus geboren. Es spricht sich darin
die Hoffnung aus, dass die suchende Schwester die Gebeine des
heimtüokisoh Erschlagenen no eh auffin den \t erd e. Diesen
Eindruok muss, wie ioh meine, jeder Unbefangene h&ben,einerlei,
was weiter für die Chronologie des Properz daraus folgt. In
meinen Properzvorlesungen habe ioh dies gelegentlioh ausge­
sproohen, ohne dooh den Konsequenzen selbst, die sieh daraus
weiter ergeben, bisher nachgehen zu können. Dieser meiner
Anregung ist HoIlstein in der erwähnten Arbeit 1 gefolgt, und
ioh habe zunäohst von ihr auszugehen. Prüfen wir denn die
von ihm gezogenen Konsequenzen und sehen nach, ob sie zu
Unmögliohkeiten führen. Von der Möglichkeit, dass Properz
selbst bei Perusia mit kämpfte, sehe ich in der folgenden Unter­
suchung zunächst ab und la8se mich durch die Vermutung, dass
Properz dama.ls schon mHes war, nicht bestimmen.

Unter dem Bann der herrschenden Zeitbestimmungen setzt
man gemeinhin an, die MQnobiblos sei um das Jalir 30 oder
gar 28 oder 27, also erst nach dem endgültigen Sieg des Octa-.
vian abgefasst. Aber ich frage: wie soll Properz damals nooh
darauf verfallen sein, das traurige Ende eines jungen unberühmten
Verwandten zu behandeln, der vor so langer Zeit unbesta.ttet
blieb? Zehn Jahre naoh dem Ereigniss selbst soll er den GalluB
die. Stimme erheben lassen: "sage der Schwester, dass sie meine
Gebeine suoht"! Man setze sich einmal hin und dichte zehn Jahre
nach der Katastrophe eines Jugendfreundes ein Gedicht, worin er
auftritt und Mitleid oder gar Hilfe in Beiner Not verlangt. Die
Sache ist ja nicht mehr aktuell, weder für die Leser noch für das
eigene Herz. Je ergreifender das Erlebnis war, je sinnloser war
die Verzögerung. Das ist also unmöglioh. Und dazu kommt, dl1oS8
Beit dem Jahr 30, nach deI' Sohlacht bei Aotium, als alle Glorie
deB Siegers und des Friedensbringers, des Weltbegliickers, den
Octll.vian umBtrahlte, niemand mehr in dieser drastischen Weise a.n

1 S. 70.
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die Grausamkeiten des Perusinit~oben Tumultea, die längst dahinten
lagen, hat erinnern können. Auch Properz konnte das nioht; denn
die Elegie n 1 ist im Jahr 29, dem Jahr des Triumphs des Octa­
vian, oder dicht danach abgefasst 1; da aber äussert sich Properz
ja mit der Eroberung Perusias durch den Kaiser höohat zu­
frieden. Kurzum, das Gedicht I 21 zu dichten war in den Jahren
30 oder 28 oder ·27 ebenso zweoklos wie unmöglioh.

Ueberhaupt aber befolgt unsere Philologie sonst immer mit
Recht und als etwas Selbstverständlicbes oie Methode, Schrift­
werke nach den historischen Ereignissen zu datieren, die in
ihllen als gegenwärtig erlebt berührt werden. Wer das Propen­
gedicht I 21 8tatt ins Jahr 40 ins Jahr 30 setzt, der l,ann es
mit der Horazepode vom Pernsinischen Krieg NI'. 16 ebenso machen;
Horaz hat sich dann oort eben auch zehn Jalml danach in die
Stimmungen des Jahres 41 zurückversetzt. Nach demselben
Verfahren kann man die Properzelegie Ir 31, wo er erzählt, dass
er eben den Tempel des Apollo Palatinus besichtigt hat, in das
Jahr 18 verlegen. zehn Jahre Ilach der Eröffnung des Tempels, das
1'rauergedicht Ovids über den TOll Tibulls, amor. III 9, aus dem
Jahr 19 nach Belieben etwa in das Jahr 10 oder 5 v. ChI'. Man
sieht, wohin man mit solchem Verfahren kommt. Es muss also
der Satz gelten: wo nichts Sonstiges entscheidend dagegen
splicbt, datieren wir die Produkte der Autoren jedesmal nach
den historischen Ereignissen, die darin als gegenwärtig erlebt
erscheinen i also Properz I 21 in das Jahr 40 oder ·39.

Lässt sich nun irgend etwas Entscheidendes beibringen,
was ernstlich gegen diese von mir gegebene Datierung zeugte P
Vielleicht ist jemand geneigt auf das Gedicht I 22, das gleichfalls
den Tod des propinqu,u8 klagend erwähnt, hinzuweisen. Dies
Gedicht fällt, wie wir sahen, gewiss etliche Jahre später. Warum
also nicht auch I 21 P Darauf ist zu erwidern, dass der Dichter
in 121 noch hofft, dass die Gebeine des Erschlagenen gefunden
werden (v. 9 f.), in 122· hat er diese Hoffnung definitiv aufge­
geben (v. 8). Diese Sachlage aber gibt den Anlass, noch auf
etwas anderes hinzuweisen, nämlich auf die unverkennbar sich
darin verratende Nachahmung des Catull. In 122,6 schiebt
Properz die Klage um den propinqzeu8 in das Satzgefüge des
Gedichts als überrasohende Parenthese ein. Dies ist aber auch das
Verfahren des CatuU, da, wo er um den . Tod seines Bruders

1 BoUstein 8. 6.



298,

jammert. Catull behandelt den Tod des Bruders und di, Grabes­
ehren entlieh in einem besonderen Epigramm NT.l 01, und es
fällt auf, dass dies Catullgedicht just ebenso wieda.s Propen­
gedicht 10 Zeilen umfa.sst. Ausset'dem schiebt Cll.tldl die Klage
über den Verlust überraschend zusammenhangslos in das. Gedieht
65 und a.uch noch in andere Gedichte ein 1, unq aUch in 65, 4
ist dabei von ihm dieselbe Form der Pa.renthese. verwendet. Will
man mm folgern, dass alle die Gediellte, in denep bei Catull der
gestorbe~eBruder erwähnt ist, also die Stücke 65 u. 68 A u. 68 B
u. 101, in ein und demselben Jahr entstanden sind'? So unsaoh­
gemäss diese Sohlussfolgerung wäre, so sachgemäss iet es a.uch,
die Gedichte I 21 und 22 dee Properz zeitlich zu trennen.

Aber noch weitere Einwände lassen sieh vielleioht
gegen meine These erheben. Diese These geht dahin, da.ss die
Monobiblos in den Jahren 40 bis 32 und bei Lebzeiten des Mark
Anton entstanden ist. Es gilt noch das Gedicht I 6 zu prüfen.
Sprechtm seine Zeitanspielungen nicht etwa gegen mich? leb
glaube, dass sie vielmehr meine Annahme ,begünstigen.

In Betracht kommen a.us der Elegie I 6 folgende Verse.
1 Non ego nune Hadl'iae vereor mare noseere tecum,

Tune, neque Aegaeo ducere vela salo,
Cum quo Rhipaeos possim cousceudere montes

Ulteriusque domos vadere Memnonias •.••
19 Tu patrui medtas conare anteire secures
20 Et vetera oblitis iura refer sooiis.

Nam tua non aetas umquam cessll.vit amori,
Semper at armatae oura fuit pa.triae

31 At tu seu mollis qua tendit lonia Beu qua.
Lydia Pactoli tingit arata liquor

Seu pedibus terra.e seu pontum 'carpere remis
Ibis et accepti pars eris imperii eqll.

Diese Verse bedürfen wiederum einer eingehenden Besprechung.. . ,
ich vermisse sie leider da, wo ich sie suehe. Beifliiohtiger
Betrachtung erweckt der v, 20 mit dem vetera iara refer 800iis
nnd v.31f. mit der Erwähnung von Ionien und Lydien die Vor­
stellung, dass der junge Tunus, der hier angeredet ist, in irgeud
einer Eigenschaft, z. B. als Quästor, in die Provinz Asia abgehen
soll, und zwar, um da Gerechtigkeit wieder herzustellen, die

1 Warum er dies a.n mehreren Stellen tut, ha.be ich in meil:lem
Programm De CatulJi ad Ma.1lium epilltula, MlI.rburg 1890, S. XVIII
erklärt.
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verletzt worden sei. Dies wird dann auf die Gewaltherrsohaft
des M, Antonius im Orient bezogen; im Jahre 27 v. ChI'. habe
Augustus die neue Provinzialordnung erlassen, und da sei TulluB
naoh Asien im Dienst der Neuorganisation gesohickt worden.
AntoniuB hat jedoch in jener Provinz ausser der durchaus not­
wendigen Erhebung oer Kriegssteuer unseres Wissens keine
solohe Roohtsverletzungen begangen, dass von vetet'a iU1'a t"eferre
die Rede sein könnte; auch war es im Jahre 27 sechs Jahre her,
dass Antonius dort die letzte schwere Auflage machte (Plutarch
Anton. c.56), Eine wirkliche Rechtsverletzllng' hatten dort nur
Brntus uud Cassius begangen, die im Jahre 42, während sie
lediglich Statthalter von Mazedonien und Syrien waren, in der
Provinz Asia, die ihnen nicht zukam, Gelder und Subsidien fiir
den bevorstehenden Feldzug erpressten. Antonius stand als
Triumvir rechtlioh dieser Provinz Asia ganz anders gegenüber
als Brutus und Cassins. Eine Fülle von Vorwürfen wurden im
Jahr 32 von Octavian und dem Senat gegen Antonius erhoben;

, die Historiker teilen sie uns mit; 'aber die Anklage, er habe die
alten Rechte der soeii verletzt, findet sich da absolut nioht; das
hat niemand gegen M. Antonius geltend gemacht.

Vor allem aber widerlegen des Properz Worte selbst die
obige Auffassung. Was heisst socii vetera ium obliti im v. 20,
und wer sind die hier erwähnten socii? Keinesfalls können die
untergebenen Provinzen selbst hier als socii Roms gelten; denn
Provinzen sind keine socii; vielmehr nur die verstreuten auto­
nomen Städte, die dort lagen, wie Magnesia, Cyzicu~, Alabanda,
sowie die zur Heeresfol~everpflichteten Vasallenkönige des Ostens,
die ßaO'l).eic;, wie sie die Historiker kurz zusammenfassend nennen,
wie der König von Judiia, die Königin von Aegypten u. a. Von
diesen socii wird also ausgesagt, dass sie "das alte Recht ver­
gessen haben", obliti vetera iura. Das bedeutet aber durchaus
nioht, dass sie Reohtsvedetzungen' erlitten haben, sondern im
Gegenteil: dass sie die vetera iura vernachlässigt, verletzt haben.
oblivisci c. gen. oder c. ace. heisst so viel wie neglege1'e, aussor
Aoht lassen, um etwas sich nicht mehr kümmern; vgl. oblitus
pudoris.Ovid. Heroid. 17, 13; instituti mei Cic. Att. 4, 17, 1; dig­
nitatis suae ad fam. 1,7; deeoris Verg. Aen. 5,174; moris patrii
Ovid ex Ponto 1, 5, 49; cultum oblitus Caecilius Statius v. 61.
Hieran lässt sich nicht rütteln, Uebrigens' ist das i'llYa t'e.fer1'e
so gesagt wie sonst mores referre, consuett~dinem antiquam
referre. Die iura aber können, wie das obliti beweist, nur die
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Recbtsansprücbe sein, die Rom an seine "Verbündeten~' zu ßtellen
hat; es i8t dasselbe ius des Sieg~rs, das iu der Verbi~ung in
ius dicionem«t.I(J concedere (Liviua 36, 14, 9; SaUust Cat•. 20, 7) ge­
läufig ist 1, und der Vers 20 besagt demnach: nUllll],' I,\ltlllil Recht
wieder berstellen bei den Bundesgenossen, die esau.ese.r acht
gelas8en haben.

An dieser Wiederherstellung soll Tullus mitwirken, und
zwar als miles, ale Soldat und in kriegeri8cher Tätigkeit; letz­
teree wird duroh imptwii in v.34 und durch semper lIU"U fuit (Ir­
matae pafriaeinv.22bewie8en, Besondere klar zeigt auohdael1edibus
tet'ras cat'pere im v. 33, dase TuBu8 gros8e Mär/lche macp.en soll,
wie ein Feldzug 8ie mit sich bringt. Also kann mannu],' oder
doch in erster Linie nur an das Jahr 32, das den aktililch~lllUieg
einleitet. denken. Da verbündete eich der ganze" Orient, die
8ooiiRoms, die verscbiedenen Vasallenkönige, dle ägyptische
Königin an der Spitze, um gegen Rom zu stehen: 8ocii, prae
ceteris AegyptU, obliti vetera iura. Es ist daun sellr fein, dass hier
Antonius selbst als Gegner verschwiegen und nur auf Aegypten
hingewiesen wird. Aber das stimmt mit dem offiziellen Vor­
gehen Octavians überein. Auch Augustus selbst hat dll.mals nur
der Kleopatra, nioht dem Antonius den,Krieg erklärt. Die Rechts­
verletzungen der 80eii sollten gestraft werden.

Tullus ist trotz v.22 wohl noch ziemlioh jung und erhält
sllhwerlioh sohon ein selbstständiges Kommando i dies koinmt in
dem sohwierigen v. 34 zum Ausdruck;. Es handelt .!lich um die
Worte: pars eris imperii aceepti, wo mit pars imperii der Anteil
am Oberbefehl ausgedrückt scheint 9, um S9 mehr abllr das
aecepti einer Erklärung bedarfS. aceipere. ,imperium. ~liIt eine
feste Redewendung, und sie beisst entweder "einen.Befeb~ erhalten,
unt.er einen Befehl gestellt werden" ,vgl. Livius 25, 9,4:; oder
aucb "das Kommando erhalten" i für diese zweite Bedeutung sei
Nepos 22,3,3 zitiert: Hannibal ab wercitu uccepit imperium.
Setzen wir sie an, so würde sich fragen, wer a.1/ldll.nn das imperium
empfing und was zu acceptum das logische Subjekt ist. Properz. hat
in v.19 die "Beile des Onkels" erwähnt, die der jUJ:lge Tnllus
womöglich '1iibertretren" soll. Man nimmt an, dass dieliler Onkel

t Weissenborn und schon ·Drakenborg zu Liv. 32, 33,8,
2 VgI. hierzu Rhein. Mus. öl;) B, 296.
8 Hertzberg verstand acceptum mit Unrecht a.ls gratum, indem er

auf die übliche WOrtverbindung imperium accipere nicht acht g.,b.
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der Konsul des Jahres 38 L. Volcatius TuBus war. Das ist zwar
recht unsicher, aber wir wollen daran festhalten. Wer den v. 19
im Gedächtnis hat, könnte also die Worte im v. 34 als imperii
a patruo accepti pars eris verstehen, und Onkel und Neffe wären
demnach zusammen im Jahre 32 im Heere Octavians gegen }{leo­
patra und Antouius ausgezogen. Aber dlLEls der Onkel TuBus in
dieaem Bürgerkrieg ein imperium inne llatte, läsat sich weder
beweisen noch voraussetzen; also muss vielmehr die erste Bedeu­
tung von accipere imperium gelten, und die Verse 33 f. sind zu
übersetzen: "ob du Länder zu Fuss, ob Meere zn Schilf durch­
wanderst, indem dn mit Anteil an dem Oberkommando erhältst,
das dir übergeordnet ist": net pars eris imperii a te accepti".
Denn accipere imperittm kann, wie gesagt, auch "einem Befehl
llnteratellt werden" bedeuten. Nun wird aber weiter das
Abstraktum imperittm auch für die Person lies Höchstkomman­
dierenden selbst eingesetzt, wie Cäsar belL oiv. 3, 32, 4; bell.
Alexandrin. 67, 1; Cicero Phi!. 2,52 uns zeigen, und wir gelangen
schli6sl:llich zu der noch verständlicheren Uebersetzung: "indem
du in dem Generalstab, der dir zugeteilt ist, ale Mitglied
fungi6rst ti•

Einiges bleibt gleichwohl noch unklar. Vor allem flillt auf,
dal:ll:l Tullus auch über das Aegäisohe Meer fahren soll (v. 2),
dass er in der Provinz Asia. landen wird (v. 31 f.) und dass ihm
in Aussiebt gestellt wird bie zum Rhipäischen Gebirge im Norden
Aeiene und bis znr Südgrenze Aegyptens reil:len zu mUssen (v. 3 f.),
was ja freilioh nichte weiter ab die übliche ditlhterisohe Ueber­
treibung zn sein braucht (vgl. Vergil Georg. 1240), womit doch
aber eben die Grenzen des Herrschergebiets des Antonius bezeichn6t
sind. Das Gedicht I 6 muss also in einer Zeit gescbl'i6ben sein,
wo 6S noch nicht feststand, ob der Entscheidungskampf zwischen
Ootavian Und Antonius im Adriatisch6n Me6f oder weiter im
Osten stattfinden würde,und di60rtsangaben, die Properz wählte,
drücken aue, dass es sich um eine Unternellmung handelt, über
deren genaueres Ziel und Ausdehnung noch nichte feststand.
AUes dies führt darauf, die Elegie I 6 in das Jahr 82 zu datieren.

. Dooh will ich nioht unerwähnt lassen, dass man auch an das
Jll.hr 34 denken kann. Im Jahr 84 nnterna.hm Antonius seinen
Feldzug gegen Armenien, um den treulosen König Artavasdes
zu strafen. Dieser König war 8ocius, aber er hatte im Parther­
krieg des Jahree 36 schmählichen Verrat geiibt, oblitus vetel'a iura.
Es gab aber damal!l in Italien immer noch viele Antonianer; ja,
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Tullus selbst muss Antonianer gewesen sein; denn an i~ll ricbtet
ja Properz 122 seine Wehklage über Perusia; eil' is~alaQ denkbar,
dass Tullus im Jahre 34 es unternahm, die Strafe:x:pe{1ition des
Antonius gegen Armenien mitzumachen, was ihn in d.ie :Nähe der
Rhipäischen Berge braohte und wobei er zunächst illder. Provinz
Asien landete. Dass es sioh bier um einen ausgedehnten Feld­
zug handelt, beweist, wie gesagt, allein schon das Pß{l~lry,$ terr{lt8
carpere im v. 33. Der v. 19 aber 'wäre alsdanll dahill zu ver­
stehen, dass Tullus durch diese seine Leistung, diellQP~ b,vor­
stand, die Amtstätigkeit, durch die sein Onkel sich,lm~ewiss

wann? verdient gemacht hat (meritas patrui secures) I, iil>ertrlltfen
solle. Dass mit dieser duroh die seCUf'es angedeuteten 4.wtlltätig­
keit gerade das Konsulat des Mannes gemeint sei, i.st durch
nichts angezeigt; denn Beile flihrten auch die Priit~)I'llll Dlld Pro­
prätoren. Unter dieser Annahme ist dann also da.s GediQht 16
im Jahre 34 gedichtet; dass es keinesfalls später als 32 fällt,
liegt klar am Tage.

Für Properz selbst aber ergibt sich hieraull die wichtige
Tatsache, dass er auch hier politisch eng mit TullUli zu.sammen­
geht. Denn er überlegt ernstlich, ob er sich dem TulJus an­
schliessen und jetzt mit ihm ins Feld rücken soll; nur die Liebe
ist e8, die ihn zurückhält (vgl. v. 1f.).

Aber man wird gegen alles Gesagte nUI) nOQh den Ovid
ausspielen wollen. RoHstein hat das Ovidz6ug,nill, d.all'un8 für
die, Properzchronologie zur Verfügung steht, mit vollkommener
Geringschätzung behandelt. Das war angellichts .dill' Wichtigkeit,
die ihm von andern beigelegt zu wer,den pflegt, viellei~ht vor­
eilig gehandelt. Aber die Geringschätzungll~lPllt scheint mir
denn doch begreiflich. Ovid gibt in seinel: ßpi,itzeit, in den
Tri8tien IV 10, einen Ueberbliok über die elegisohe Poesie der
Römer und sagt in v. 53 dreist und unbedel;lklich, Tibull sei
auf diesem Gebiet der "Nachfolger" des COrl;leliJlS GallulJgewellen,
auf Tibull sei Properz "gefolgt". Ist das riphtig, so würde
allerdings, da Tibull nachweislich er8t im ,lahre 30 zu dichten
bep:ann, die Annahme unmöglich sein, dasll deli Properz Mono-

1 Rothstein gibt zu meritas im v. 19 wieder eine seiner sonder­
baren Auslegungen: 'Die Beile, die verdient, dll,sS man einen Versuch
macht sie zu übertreffen'. Wir wissen dooh, dll,sS absolut gesetztes
merUus der ist, der sich gegen die Allgemeinheit oder gegen eillzelne
Verdienste erworben hat - mau denke an das übliohe meritissimo,
zB. Quintilian 9, 2, 35 -, und das genügt hier.
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biblos schon im J abr 32 im Publikum ersohien. Aber die Ovid­
stelle ist sohon gleioh, was den Tibull betrifft, vollständig unsinnig,
also sohon darum auoh die Mitteilung über Properz sohwer ver­
däohtig. Und als mindestens gleiohwertiger Zeuge steht nun
neben Ovid Properz selber, der UDS gleiohfalls, und zwar schon
im Jahre 25 v. Ohr., einen Dichterkatalog gibt, um damit die
Entwicklung der elegischen Diohtkunst in Rom darzulegen. Pro­
perz bezeugt uns II 34, 85 ff., dass die Elegiensammlungen des
Varro Atacinus, Oatull und Oalvus zuerst entstanden, daran die
drei Büoher des Oornelius Gallus, an diesen Gallus aber umnit­
telbar das dichterische Lebenswerk des Properz selbst sich ange­
soblossen hat. Die Schlusszeilen II 34, 91 ff. lauten:

Et mQdo formos3 quam multa Lycoride Gallus
Mortuus inferna vulnera lavit aqua.

Cynthia quin etiam versu laudata Properti,
Ho s in te r si me ponere fama volet.

Tibull stand hiernach also nie h t zwisohen Gallus und ihm j

Tibull folgte erst auf Properz. Man mag sagen, aus dichterischem
Neid babe Properz hier den Tibull vielleiobt absiohtlich weg­
gelassen, um sicl1 selbst mehr hervorzuheben. Aber das ist nur
eine Unterlegung von Motiven, deren Vorhandensein man nicht
weiter beweisen kann. Jedenfalls behauptet Properz bier ange­
sichts soloher Männer wie Mäcenas und Vergil, die seine Gediohte
doch lasen. und über die zeitgenössische Literatur genau unter­
ricbtet waren, dass er, Properz, der direkte Fortsetzer des Gallus
war. Ovid schreibt erst 35 Jahre später im fernen Tomi, im
Jahre 10 oder 11 naoh Ohr., das vierte Buoh seiner Tristien,
und da heisst es IV 10, 53 vom Tibull:

Successor fuit hio tibi, Galle, Propertius illi j

Qual'tus ab his serie temporis ipse fui .
.TibuU wird hier also successor des Gallus genannt j successor
aber beisst der unmittelbare Naohfolger auf deutsoh; man
schlage so viele Stellen auf, wie man will, stets hat succedere,
successio, successor diese Bedeutung der unmittelbaren Nachfolge
ohne interregnum. Es ist nun aber vollständig sicher, dass die
Elegien des Gallus auf die Lycoris schon im Jahre 39 dem
Publikum vorlagen i Tibulls Poesie begann dagegen el'st im
Jahre 30. OvidsErinnerungen waren für dieBe Dinge also ganz
unklar; er denkt sich entweder, daRs Gallus bis zum Jabre 30
Elegien gedichtet hat, oder dass Tibull schon im Jahre 40 zu
dichten anfing. .Das eine ist BO falscb wie das andere.
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Ovid mag also sagen, was er will; bei dieser Bes(\hl1fl'enheit
seiner Mitteilungen sind wirnichtin der Lage, sein Zeugnis höher
zu steUen als das Zeugnis des Properz, undhehaupten mit
diesem und gegen jenen: Pl'operz war im Jahre 39 der SUCCflSSJ)r

des Gallus.
Denn hiermit nicht genug; auch die zweite Behauptung

Ovids, Proptlrz sei der suceessor· des Tibull, lässt sioh auf alle
Fälle als unhaltbar naohweisen, auch wenn. man wie E. Retsoh 1

ansetzt, dass des Properz Monobiblos erst im Jahre 28 oder auch
selbst, dass sie erst 27 ersohienen war. Denn 80 wenig Gena"Qeres
wir über die Zeit der Edition des ersten Tib"Qllbuches wissen,
das steht doch fest, dass es weder vor dem Jahr 28, noch o.uoh
selbst vor dem Jahr 27 ersohienen sein kann. Wenn also das
erste TibuUhuch nicht merklich früher vorlag \\18 das erste der
Properzhüoher. so ist es eben auch vQllkommen sinnlos, Properz
den Fortsetzer oder "Nachfolger" des Tihull 1iunennen, wie
Ovid dies tut. Die ersten Büoher der beiden Elegiker würden
höohstens als gleich1ieitig entstanden zu bezeichntln $ein; des Ovirl
Behauptung bleibt somit, auch wenn wir dies anset1ien, offen­
sichtlioh falsoh und wertlos.

Man kann nur noch fragen, woraU8 der Gedäohtnisfehler
Ovids entstamlen ist, und dafür läsllt sich höchstens eine Ver­
mutung geben. Als zutreffend aber er8chein.t die Behauptung
Ovids sofort, wenn wir von der Monobihlo8 ganz abs;ben. Dies
Properzbuoh hiess eben Monobiblo8, und, was das im J3uchverhehr
des Altertums bedeutet, habe ioh eingehender im Rhein. Mus. 64
S. 394 ff. ausgeführt. Das Buoh, um das es sich hll(ndelt, ist
kein "erstes BuchlI, es wurde von Properzin die J3Mhz.iihhtng
seiner Werke nioht mit aufgenommen, gewillsniQh~ grundlos,
aber schwerlich deshalb, weil es teohnisch in malloh;tlr Beziehung
den Prinzipien des Dichters nioht mehr entspraoh, sl,),Adern viel­
mehr augensoheinlich deshaI b, weil es in den Hofkr~isell' mis8­
liebig war. Man denke, um das zu verstehen, an dell Dichter
Anser. Anser war Antonianer. Nur' einmal erwähJl.t ihn Ovid,
da, wo er zur Reohtfertigung seiner eignenLaszivitiit die Namen
aller sonstigen lasziven Dichter anhäuft, Trist. II 436. Anser
wird da mit Oinna zusammengeordnet ; die Gediohte 'Yl'iorlll1 also
lyrischer oder elegi8cher Form. Im Uebrigen aber hat niohtuur
Ovid, sondern die ganze augusteische Zeit ihn um seille1' Pal'tei-

1 Wiener Studien IX S. 117 fl'.
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stellung willen systematisch totgeschwiegen, und das Ergebnis war,
dass auch seine Bücher selbst früh vollständig ausseI' Kurs gesetzt
waren. Aber auch dem Antonianer Cassius Parmensis erging es
ebenso (oben S. 292); nur Horaz, als des Cassius einstiger Waffen­
genollse, erwähnt ein einziges Mal Epist. I 4 seine opuscu7a;
Porphyrio und die Acronischen Scholien wissen dann noch, dass
diese Opuscula aus Tragödien, Satiren, Elegien und Epigrammen
bestanden. Aber auch gegen diesen Hasser des Octavian wurde
dasselbe Totschweigen ausgeübt, und die Wirkung davon war
ganz die nämliche. Gewiss ist daher auch der zweimalige, aus
Zorn und Trauer gemischte Hinweis auf Perusia, der in des Pro­
perz MOllobiblos die Sphragis bildet, damals peinlich bemerkt
worden, und die folgenden Properzbücher haben dies "Einzel­
buch" nicht so' sehr fortsetzen als ersetzen sollen. Ovid aber
hat die Monobiblos zwar in seiner ersten Jugend, als er seine
Amores schrieb, gekannt und naohgeahmt 1; später aber und,
wie wir annehmen dürfen, schon ziemlich' früll kam das Buch
ausser Kurs und neben den Hauptbüchern des Properz in Ver­
gessenheit; es wurde in den Schreibstuben der Buchhändler nicht
mehr für Verkaufszwecke abgesohrieben, wovon die Folge gewesen
ist, dass es sich del' Benutzung durch die Grammatiker nach­
weislioh ganz entzogen hat und dass es bei Martial um das Jahr
84 n. Chr. als Kostbarkeit und buchhändlerische Raritii.t erscheint 2,

Dass die Monobiblos uns heute erhalten ist, lässt sich nur
daraus' erklären, dass in den öffentlichen Bibliotheken der
Kaiserzeit, wie wir voraijssetzen dürfen, bis in das 4. Jahr­
hundert vereinzelte Exemplare derselben aufbewahrt wurden, und
so steht diese Rettung auf dem gleichen Boden mit der Ret­
tung des Culex und des Catalepton. Das 4. und 5. Jhd. war
die Zeit, wo da~ Codexbuchwesen über den Gebrauch der Papyrus­
rollen siegte; es war zugleich die Zeit, wo man die Schätze der
klassischen Vergangenheit durch Zusammenfassung vor dem Unter­
gang zu retten suchte und sorgliche Neuabschriften, und zwar
im Codex herstellte (vgl. Kritik u. Hermeneutik S. 363 f.). Das
Catalepton, der Culex werden uns sonst bei den Autoren so selten,
fast nie zitiert; diese Büchlein sind also auch sehr selten benutzt
und gelesen worden; trotzdem ist man damals in der Lage gewesen

1 S. Rhein. Mus. 50 S. 190.
2 Vgl. Das antike Buchwesen S. 414;

S. 32; ICritik '11. Hermeneutik S. 353.
Rhein. Mus. f. Phllol. ~. F. LXX.

Die Buchrolle in der Kunst

20
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sie aufzufinden und in die Vergilsammelhandschriften mit aufzu­
nehmen. Ebenso ist es damals auch mit der MQnobibIos des Pro­
perz gegangen. Es ist also vollkommen denkba.r, dass dem Ovid
in Tomi im Jahre 11 n. Chr.) na.ohdem 35 Jahre verstrichen
waren, dies Einzelbuch aus dem Gedächtnis, aus detn Gesichts­
kreis entschwunden war. Ihm waren da nur die ifbrigen, rezi­
pierteren Properzbücher noch gegenwärtig,und für diese trifft
nun wirklich zu, was Ovid behauptet, dass sie etwas später als
die Bücher Tibulls entstanden sind. Dafiil' genügt es anzuführen,
dass das Properzgedicht Ir 5 im v.21 eine unverkennbare Polemik
gegen Tibull enthält 1, also daR Vorhandeusein des ersten Tibull­
buchs schon voraussetzt.

Schon etwa im Jahre 20 v. Chr. trat dann Ovid selbst als
Dichter. mit seinen drei Büchern Heroiden hel'vor, etwa im Jahre 14
mit seinen fUnf Büchern Amores a. Trotzdem hat er den von
ibm so bewunderten Tibull, der im Jalne 19 starb, nicht mehr
persönlich kennen gelemt (Trist. 4, 10, 51). Wenn er uns dagegen
von Properz erzählt (ib. v. 45): saepe SUDS solitusreeitare Pro­
1Jet'lius ignes, iUl'e sodalieii qui miki if~nctus erat, so entnehmen
wir daraus beiläufig, dass Properz seine Elegien im Kreise der
Dichterkollegen und mutmuslich auch in grösseren Kreisen (denn
solche recitationes waren damals üblich geworden) persönlic11
vortrug und dass Ovid in den Ja.hren 19 bis 15 v. ChI'. Gele­
genheit hatte, dem Properz da zuzuhören. Für die 'hier behan­
delten Fragen ergibt sich aber nichts daraus';

Ich komme zum Schluss. Deut1i.ohere Mitteilungen über
seine Jugendzeit maoht Properz erst in seinem vierten 'Buch i
der Sterndeuter spricht da zu Properz folgendes, IV 1,121 W.:

Umbria te notis antiqua Penatibus edit
(Mentior? an patriae tangitll1' ora tuae?)

Qua nebulosa cavO rorat Mevania campo
Et lacus aestivis intepet Umber aquis

125 Scandentisque Asisi consurgit verliee muruB,
Murus ab ingenio notior ille tuo,

1 Vgl. TibuU I 10, fi3C.
a Vgl. Berl. philol. Wochensehr. 1918 S. 12281i.
ß Auch dass Ovid in seiner Jugend mit den Dichtern Ponticus

und Bassus verkehrt hat (ib. v.47), ergibt für die Chronologie nichts,
auch wenn wir ansetzen, dass die bei Properz in der Monobiblos c.4,
7 u. 9, also in den Jahren 39-82, erwähnten Ponticus und Bassus
dieselben Personen waren.
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Ossaque legisti non illa aetate legenda
Patris ct in tenues cogcris ipsc LareB;

Nam tua eum multi versarent rura iuvenei,
130 Abstulit exeultas pel'tiea tristis opes.

Mox ubi bulla rudi dimissa est aurea collo
Matris et ante deos libera sumpta toga,

Tum tibi pauea suo da carmine dictat Apollo
Et vetat insano verba tonare foro.

135 At tu finge elegos, fallax opus; haec tua castra,
Soribat ut exemplo cetera turba tuo.

MiIitiam Veneris blandis patiere sub armiN
Et Veneris pueris utilis hostis eris eqs.

Aus diesen Versen sowie aus dem, was ich vorhin aus­
führlioher vorgetragen, entnehmen wir zusammenfassend Fol­
gende!!. Propel'z stand noch im Knabenalter, als sein väterlicher
Landbesitz den Güterverteilungen des Oetavian zum Opfer fiel
(v. 132 f.); unmittelbar vorher verlor er anscheinend seinen Vater
(v. 127). Er war einziger Sohn seiner Eltern und beerbte den
Vater, als er noch unmündig (tua rura, v.129). Dicht nach dem
Verluste des Gutes, der in das Frühjahr 41 fallt, legte er die
toga praetexta ab (v. 131), also in demselben Jahr 41. In den
Jahren 41 und 40 folgte der Perusinische Bürgerkrieg. Hat
Properz im Jahre 40 einen Verwandten gehabt, der als miles bei
Perusia mitkämpfte und hat pr um ihn Leid getragen, wie wir
dies I 22 tatsächlich sehen, 80 war dieser Verwandte, Gallus, 0.18

er starb, lvielleicht 18 Jahre alt, Properz selbst al,er kann damals
jedenfalls auch nicht viel jünger, er muss, wenn er das Tragische
des Unterganges dieses Verwandten voll zu empfinden vermochte,
schon reiferen Gemütes und zum mindesten 15 Jahre alt·
gewesen sein. Schon hieraus ergibt sicb, dass der Dicllter nicht
wohl nach dem Jahr 55 v. Ohr. geboren sein kann.

Ist aber meine Auffastlung des Gediclltes I 21 zutreffend,
wird in jenen Versen von der umbra des Erschlagenen der Dichter
selbst angeredet und hat somit der blutjunge, vaterlos und
besitzlos ~ewordeneProperz selbst auch damals aus Verzweiflung zu
den Waffen gegriffen und bei Perusia als miles mitgcstritten, so
ändert sich der Zeitansatz darum doch nicht wesentlich. Für
die Anl~gung der toga virilis stand in Rom kein bestimmtes
I,ebensaltel' fest; man kann sagen, die Han(Hung geschah zwi~

schen dem 15. und 18. Lebensjahr; am häufigsten aber doch im
16. Wir haben also nur anzusetzen, dass Properz sie noch vor
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dem Fall Permlias vollzogen hat; im Frühjahr des JahreIl 41
wurde ihm das väterliche Gut weggenommen; bald dil>rauf, aber
im selben Jahr, muss er die Abzeichen des Knabenalters, bulla
und praetexta, abgelegt haben; d. h. er war im Jahr 41 nicht
fünfzehn, wie wir soeben ansetzten, sondern schon sechzehn Jahre
alt. Dass Properz danach· dann unmittelbar ins tirocinium ein­
trat, war selbstverständlich; er hatte zwisohen dem tirocinium
lori und tirocinium miUtiae, das ein Jahr zu daUern pflegte, die
WahI. Da eben damals der Perusinische Krieg, an dessen Aus­
gang er auf das persönlichste interessiert war,hi seiner Heimat
losbrach, wiihlte er das letztere, indem er sich als tiro an irgend
einen reiferen :Mann im Kriegsdienst anschloss (Serv. zu Aen. 5,
546). Die Sechzehnjährigkeit war dabei nichts Auffälliges, son·
dern enh/praoh, wie das Vorgetragene zeigt, durohaus dem Her­
kommenl,

Eine Erwähnung des Perusiniscben Krieges, der ihn auf
alle Fälle schwer betroffen, hat Properz in den von mir zitierten
Versen IV 1,121 ff. als gut kaiserlicher Dichter planvoll ver­
mieden. Hinter v. 132 oder hinter v. 134 hätte sie stehen müssen.
In dem at tu im v. 135 gelangt etwas Gegeusätdiches in auffällig
scbarfer Betonung zum Auadruek; es wird damit natürlich auf
den voraufgehenilen v. 134 zurückgeschaut. Dort hieBS 6S: "Apoll
verbietet mir, mich alB Redner auf dem Forum zuversuchenH

•

In diesem Verbot liegt positiv die Angabe enthalten :' "ich maohte
damals dazu Anstalten Redner zu werden", und dies ist es, wozu
das at tu finge elego8 v. 135 den Gegensatz geben will. DabeI'
erklärt sicb ferner aucb der Zusatz fallall1 opus, der zu elego8
binzutritt j auch er lässt sieh (wie ich wieder einmal gegen
Rothstein bemerke) nm' versteben, wenn man ansetzt, dass er in
Gegensatz zu dem eben erwähnten Rednerberuf tritt: der letztere
täuscbt nicht, verheisst sicberen Erfolg j er ist nicbt fallaf1Jj der
Beruf des Dichters gibt dem jungen Properz dagegen als fallax
opus keine Sicherung in seiner Lebensstellung. Einigermasscn
auffällig ist dann aber iler weitere Zusatz: haec tua castra und
was folgt, Wir lesen: "dies ist dein Kr i ega die n st (v. 135);
die Mi li z der Venus sollst du auf dich nebmen, ihre herz­
gewinnenden Waffe n tragen (v.137), und, t.rifft auf dieb der
Begriff Feind zn, so sollen es nUr Amoretten sein, die gegen

t Vgl. Marquardt, Privatleben 2 S. 131 ff.; Blümner, Privll.talter­
tümer S. 387 f.
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dich Kampf führen" (v. 138): eine erstaunliche Anhäufung mili­
tärischer Ausdrücke, als stäke dem Dichter die Erinnerung
daran im Kopfe, dass er damals in Wirklichkeit eine Zeitlang
tniles und kasUs war, dass er Waffen trug und in den castm des
L. Antonius stand und nicht der Venus.

Nützlicher als diese Ueberlegung scheint mir eine andere,
die sich an die von mir ausgeschriebene Stelle der grossen Elegie
IV 1 anknüpft. Sohon durch alles, was ioh bisher vorgetragen,
ist, wie ioh glaube, die bisher gültige Properzchronologie als
vollkommen unmöglioh erwiesen. Aber auch diese autobiogra­
phischen Verse, die uns jetzt beschäftigen, spreohen, für sioh allein
betrachtet, nicht zu ihren Gunsten; sie begünstigen vielmehr die
von mir gegebene Auffassung. Im Frühjahr 41 verlor Properz
seinen Landbesitz. Wie alt war er da? Sollen die bisher üblicllen
Zeitansätze gelten, so ist er damals etwa ein vierjähriges Kind
gewesen. Denn in der Elegie I 11 steht der Diohter nooh in der
custoclia matris, d. h. er schildert sich dort selbst als 17jährig
(vgl. oben S. 269)j wer nun ansetzt, dass die Elegie 111 im
Jahre 28 gedichtet sei, erhält das Jahr 45 als Geburtsjahr des
Properz. Gegen dies Ergebnis sprioht aber unser Text im IV 1,
der im v. 128 f. eben dasselbe andeutet, was ich schon im Vor­
aufgehenden mit Hilfe anderer Argumente ersohlossen habe, dass
nämlich Properz, als er sein Gut verlor, nioht vierjährig, son­
dern älter war. Er war damals alt genug, um naoh seines Vaters
Tod selbSt sich als Besitzer des Erbes zu fühlen; denn wir lesen
von tua rura (v. 129): es heisst von dem Knaben: in tenues coget'is
'ipse Lares (v. 128); das sagt man nicht von einem vierjährigen
Kinde. Vor allem aber der v.iBO gibt zu verstehen: der Junge
war in einem Alter, wo er selbst es voll empfand, wie die
tristis pertica ihm sein Eigentum wegnahm (v. 130). Das mindeste
ist danaoh, dass er, als er das erlebte, zwölfjährig war, und
weiter zu gehen zwingt uns allerdings diese Stelle nioht. Aber
dies ist schon nützlich genug. Mit um so mehr Zutrauen folgen
wir den Gründen, die uns veranlassten, dem Properz fUr das Jahr 41
ein Alter von 15 Jahren zu geben. Focht er bei Perusia mit,
so waren es 16.

Froper~ • ist _.!l1~~_~I}.~.'!l3der... i~~~hre§'i.g!l.~r ... !3r .. !st. i.m.
Jahre 57geborenj und nun ist auoh endlich die Elegie I 11
damit datiert; da Properz 17 Jahre alt war, als er sie dichtete,
so ist die Elegie I 11 entweder im .Jahre 39 oder sie ist im
Jahre 40 verfasst.·· Dies sind die oft erwähnten Jahre. ]j'Ur die
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These, die ioh hier verfechte, hat sioh hiermit nooh eine letzte
und untrügliohe Stütze ergeben: seine Monobiblos hat Properz im
Jahre 40 zu sohreiben begonnen.

Als er dann dasselbe Buoh im Jahre 32 endlioh absohloss,
hat er die Stüol,o, die an Perusia erinnern, wohlweislioh an den
Sohluss des Ganzen gestellt. Es ist merkwürdig genug,
dass Boraz gleichzeitig ebenso vorging. Auch des Horaz
älteste Epode NI.". 16 betraf die gleiohe traurige PerusirJische Zeit;
und auch er hat dies pessimistische politisohe Gedicht, als er im
Jahre 31 sein Buch endlioh herausgab, just an da.s Ende seiner
Epodensa.mmlung gesohoben.

Ziehen wir aus unserer EI'örterulIg die Summe, so hat Pro·
perz, wenn er im Jahre 56 oder 57 geboren und im Jahre 16
oder 15 gestorben iat, schliesslich ein Alter von etwa vierzig
Jahren erreicht. Zweifellos bat seine dichterische Tätigkeit im
Jahre 40 und wesentlich früher als· die des Tibull eingesetzt.
Fast gleiohzeitig mit der Muse des Boraz und des Vergil begann
auch schon die des Properz ihr erstes Lied zu stimmen, aber so,
das8 sie noch abseits stand und, während Vergil und Horaz mit
Varius undCornelius Gallus längst dem Ootavian, dem Allein·
herrsoher der Zukunft, anhingen, eines einftusueiohen Patrons und
Gönners noch entbehrte. Doch hat sich Properz im Jahre 32 durch
die Monobiblos trotz des politischen GegensatzeIl unbedingt rasoh
bei allen Urteilsfahigen Sympa.thie und Bewunderung gewonnen,
und der Untergang des Mark Anton erleiohterte ihm selbst eben
damals wie BO vielen andern den politisohen Gesinnungsweohsel.
Properz wurde von Jetzt an ein gut "augusteisoher" Dichter wie
die a.ndern, und auoh Mäoenas, der ventändnisvoUe Gönner des
Horaz, ga.b aoht und begann ihn in seinem Leben und Sohaffen zu
beraten und zu fördern und zog ihn nahe zu sioh heran, In der
Gesohiohte der römisohen Elegie aber werden die solieinbar leeren
Jahre von 40 bis 30, die den Cornelius Gallus von Tibull trennen,
wenn wir von den versohollenen Elegien des Cassius Parmensis
(und des Anser?) absehen, tatsäo~lich duroh die zweiundzwanzig
Elegien, aus denen Propen; damals seine Monobiblos langsam zu·
sammenstellte, ausgefüllt, und wer sich von den verlorenen Lycoris·
büchern jenes Gallus eine Vorstellung maohen will, ziehe somit
diese Jugendsachen des Properz zu Rate, in denen Properz den
Gallus unmittelbar fortgesetzt hat; denn er tat es gewiss nioht,
ohne sich an ihn anzulehnen. Auch die Cytheris oder Lycoris, die
Gallus besang, war Kurtisane grandiosesten StilB, die sich zeit·
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weilig eines Mark Anton zu bemächtigen wusste; sie wal' über­
dies mima und die berühmteste Schauspielerin Roms. Sie hatte
also gewiss ebensoviel Kunsttalente wie Oynthia, sie putzte sioh
ebenso auffällig und war im Auge der Dichtkunst ganz gewiss
auch ebenso schön wie sie; wer weiss, ob Oynthia, die Thron­
folgerin der Oytheris im Königreich der Elegie, von ihr nicht
auch allerlei Eigenschaften geerbt hat?

In. die erste Jünglingszeit des Properz fällt nun aber auch
sein Verkehr mit Lyoinna und Oynthia, und hierüber ist schliess­
lich noch ein Wort hinzuzufügen. Denn diese Liebesabenteuer
spielen in der Hauptstadt Rom, und sie lehren uns demnach, was
wir sonst nicht wüssten,· dass Properz gleich nach Ablegung der
toga praetexta nach Rom selbst übergesiedelt ist. Denn Oynthia
ist zweifellos in der Hauptstadt wohnhaft zu denken. Da sie
nun gegen Lycinna Eifersucht hegt und der Diohter ihr beteuern
muss, er weohsle mit dieser seiner ersten Geliebten kaum noch
ein Wort (oben S. 259 f.), so lebte auch Lycinna in Rom. Der Ver­
kehr mit dieser Person begann aber, wie der Dichter uns sagt,
gleich nach dem Abschluss seiner Knabenzeit (s. ebenda), woraus
sich das, was ich sagte, von selbst ergibt. Wie so viele bessere
Söhne aus den italischen Landstädten, kam auch Properz gleich
nach Absolvierung der Knabenschule im Jahre 42 oder 41 in die
Hauptstadt, um sich da durch den übliohen Studiengang auf eine
rednerisohe Laufbahn vorzubereiten (der Verlust des väterliohen
Gutes muss das doch erlaubt haben); da hat es sich dann aber auoh
gleioh entschieden, dass er Dichter und nioht Redner wurde, wie
wir IV 1, 133 f. vernehmen. Ebenda in Rom müssen ihn dann
lI,ber auoh der Aufruf zum Kampf und die Werbungen erreicht
haben, die L. Antonius gegen Octavian betrieb, und Hass und
Raohegefähl trieben den jungen Mensohen wie 80 viele andere,
wie ioh glaube, sioh in das Abenteuer VOll Perusia zu stürzen.

Dass junge Männer in ihrem ersten Liebesregen zunäohst
meretrizisohem Umgang verfielen, ist nichts Erstaunliohes; ebenso
selbstverständlioh aber, dass solche Verhältnisse nioht etwa zehn
oder fünfzehn Jahre lang durohgeführt wurden, sondern naoh
kurzem Rausoh eine Sättigung eintrat. Auf analoge Liebesver­
hältnisse aus dem 1. Jahrhundert v. Ohr. und ihre Kurzlebigkeit
habe loh ,oben S.271 hingewiesen. Und 80 ist denn gewiss auch
Properz an Oynthia damals nur annähernd drei Jahre lang gekettet
gewesen; wenn uns Properz selbst dafür an der einen SteUe
"drei Jahre, nioht viel weniger", an der andel'll jene quinqu6
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anni gibt, so waren wir voll berechtigt, die Zahl nach
beliebtem Spracllgebrauch für eine Pauschzahl und zWa.r in über­
treibendem Sinne zu halten (oben S. 259 f.). Eine genauere Datie­
rung der Beziehungen zu Cynthia aber istul1auefübrbar, zumal
sich nicht erraten lä88t, wie lange Properz mit Lycinna in
Beziehung stand, Was ich darübel' S, 260 f. gesagt, war nur pro"
visorisch, Die Intimität mit Lyoinna könnte ein bis Jahre,
sie kann aber vielleicht auch nur wenige Wochen gedauert haben,
Sicher kam Properz ,im Jahre 42 oder 41 naoh R!Hn j nahm er am
Pernsinisohen Kriegpersönlioh nioht teil, so spieltellich alles, wall er
später von BeinerLiebe authentiBch berichtet, eben in den folgenden
Jahren 41-38 in Rom ab; hat Properz in diesem Krieg dagegen
die Waffen getragen, so lllAg durch dies Ereignis 8ein Verkehr
mit Cynthia. unterbrochen worden aein, falle Cynthia. den jungen
Diohter schon im Jahre 41 der Lycinna ab8penlltig ma.chte und
in ihre Netze zog, JedenfaU8 verkehrte er siebzehnjiihrig und
als er noch unter der custoitia matris 8tand, also mntmasslich
8chon im Jahl'e 40, mit CyntlJia, wie die Elegie I 11 uns zeigte
(oben S, 309 u. 269).

Ob wir nun so, ob wir anders entscheiden, in jedem Fall
lellrt uns der reiche Nachlass des Properz bei genauel'er Betrach­
tung, auf welohe Weise im Altertum Zyklen von Liebesgedichten
entstanden 8ind, Einmal muss die Liebe den Diohterdarch Rausch,
Uebermut und Verzweiflung hindurobgeflihrt, mit an ihren
Wonnen und Qualen ergriffen, erBohüttert habenj je früher, je
besser; denn ohne starkes Erleben keine Poesie. Dies habe ich
in meiner Erörterung des Properzproblems, "Kritik und Herme­
neutil<" S, 86, stark betont, Hernach aber wird das Erlebnis
zum Gegenstand, an dem die Einbildungskraft in der Rüokerinne­
rung mit Wonne sich weidet; sie wird zum Thema, das der Dichter
in immer neueJl Versuohen variiert, zur Hypothesis (lder "Unter"
lage", aus der immer neue dramatiflol1 belebte Konzeptionen ent­
stehen, ein fast unersohöpflioher Stoff, der ihn beschäftigt und
aU8füllt. Das Erlebnis selbst erneut sich niohtj denn das Tief8te
und Grösste kann dllS Herz nur einmal erfassen. Es ist ein vom
Herzen einmalig erworbenes Kapital; der Dichter legt es bei
seiner Phantasie auf Zinsen, und die Phantasie treibt damit Wuoher.•
In stiindigem Fortsohritt übertrifft so der Dichter sich 8elbst;
lInd so entstand, anfangs noch mitten im I.iebesrauscll, dann aber
in Zeiten, daProperz die I.eidenllchaft 8oll0n abgetan und nut'vielleicht
noo11 wohlwollende Beziehungen zu der einlltigen Flamme 8eines
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Herzens unterhielt, zuerst die Monobiblos, dann das aUs zwei
Büohern ;ilusammengesohweisste "zweite" Elegienbuoh, endlich das
dritte, jedes meisterhaft, aber jedes so anders: ein Lebenswerl;:,
das sioh vom Jahre 40 bis 2\l, also duroh gut siebzehn Jahre
hinzog. .Daher legt Properz mit Reoht riiokbliokeDll seiner Ideal­
figur Cyutbia die Worte in den Mund: longa mea in libris "egna
j'uere tuis (IV 7, 50). mese ihre longa 1'egna bestanden, wie wir
hierausdrüoklich lesen, nur "in den Biiohern"; sie bestanden nicbt
im Verkehr des Lebens. Gerade die Elegie IV 8, die am meisten
"Wirklichkeit" und unmittelbares Erleben zeigt, ist die späteste,
ist anscheinend erst IIach dem Tod Cynthias abgefasst und von
der Zeit seines Umgangs mit ihr am allerweitestelf abgerücld.
Daber zeugt also auoh der Realismus der Darstellung, den wir
im dritten Buch beobachteten, keineswegs dafür, dass der Umgang
der Liebenden noch bestand oder gar besonders lebendig war,
sondern vielmehr für das Gegenteil.

So wie Sokrates durch vierzig Jahre Platos ~rbema blieb,
so Cynthia durch siebzehn Jahre das Thema des Properz. Plato
hatte als Jüngling den Sokrates selbst erlebt, für ibn geschwärmt,
aber ehe er seine Dialoge zu dichten anfing, war ansoheinend
schon sein Held gestorben. So hatte Properz die Cynthia erlebt,
aber, als er kaum sein erstes Buch zu dichten begonnen hatte,
war seine Erkorene gleichfalls für ihn schon tot, das ll'euer
erloschen, der Ab8chied gegeben oder genommen. . Erst bierdm;ch
wurde Properz freier Künstlel', wurde er Herr seines Stoffes,
so wie Plato Herr seines Stoffes war; das in ihm schwaIgende
Feuer wurde zum Licht, das ihn selbst erhellte, und er lernte
das Vergii.nglichll zu verewigen, das flüchtige Erlebnis formend
in meisterlicher Gestaltnng fe8tzuhalten. .Aber wie Plato eine
deutliche Zeichnung seines Sokrate8 nooh nicht gleioh anfangs
zu geben im stande ist, sondern bei ihm die DetailIierung und
die Anschauliohkeit desto mellr und wunderbarer sioh steigert, je
später die hierfiir in Betracht kommenden Dialoge fallen - das
lebendigste Bild vermochte er erst im Symposion zu zeichnen -,
so ist es auch dem Properz gegangen. Dieser Vergleioh macht
e8 uns verständlich, wie es kam, dass Properz uns erst in seiner
letzten grossen Liebeselegie IV 8 ein Vollbild seiner Cynthia
gegeben hat.

Zusatz ZII S. 290. Neuerdings hat Willibald Schmidt,De ul­
timis morientium verbis, Marbul'g 1914, S, 22 gezeigt, dass die Cor­
nelia-Elegie IV 11 des Properz durch Erweiterung alls <leI' Nachahmung
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von Grabepigrammen hervorging; sie selbst aber ist nicht als Gra.b.
epigramm gedacht. Nicht anders steht es, wie Schmidtebendort ge­
ze,igt hat, mit d"r zweiten Mäcenaselegie. Ganz ebenso ist also auch
die von mir herangezogene Archytasode und ebenso auch Properz I 21
aufzufassen; alle diese Gedichte gehen zwar vom Sepulkralepigramm
aus, sind selbst aber kein solches und wollen es nicht sein. Ihr Zweck
ist ein anderer und darum auch ihr Wesen.

Marburg 3. L. Tb. Bi rt.




